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Ih habe mir in biefem Heinen Werte große Aufgaben 
os geftellt. Ich Habe darin einen Boden und eine Pflanzen- 
welt zu fhildern gefucht, welche von dem europäiſchen ver- 
Be find. Lange genug ruhen bei unfern Dichtern die 
Liebenden am Nande der Bäche, auf Wiejen und unter 
dem Laubdach der Buchen. Ich fehe fie an den Strand 

& de8 Meeres, an den Fuß der Felfen, in den Schatten 
— blüuͤhender Bananen, Eocus- und Citronenbäume Dem 
€ andern Theile der Melt fehlt nur ein Theofrit oder ein 
Birgil, fonft befäßen wir von ihm mindeftens ebenfo 
Ei anziehende Gemälde, wie von unferm Baterlande. Ich 
weiß, Reifende von feinem Gefühle für die Natur haben uns 
bezaubernde Beichreibungen von mehreren Iufeln der Süd— 
fe gegeben; aber die Sitten ihrer Bewohner und mehr 
nd die der Europäer, welche auf ihnen landen, ver- 
derben oft das Gemälde Mein Wunſch war, die fittfiche 

2 esönbeit eines Kleinen Gemeinweſens im Berein mit der 
Schbnheit der Natur zwiſchen den Tropen darzuſtellen. 
Zugleich ging mein Streben darauf, mehrere große Wahr- 
heiten, unter andern bie in helles Licht zu ſetzen, daß 
2 ——— Glück darin beſteht, der Natur und der Tugend 
gemäß zu leben. Indeſſen hatte ich es keineswegs nötbig, 
einen Roman zu erbichten, um glüdlihe Samilien zur 
ſchildern. Ich kann verfihern, daß die, von melden ich 
ſprechen will, wirklich gelebt haben, und ihre Geſchichte in 
2 den Hauptbegebenbeiten wahr ifl. Für diefe habe ih das 
Zeugniß mehrerer Bewohner von Isle be France, die ich 
auf diefer Infel kennen lernte. Ich habe nur einige un— 
— ee inzugefügt. die zwar Bezug auf mich 
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felöft haben, aber gerade deshalb ber Wirklichkeit — z 





ſprechen. Als ih vor einigen Jahren eine fehr unvol- 


fommene Skizze non diefer Art Idylle entworfen Hatte, 


bat ich eine ſchöne Dame, welche viel in der großen Welt 


Yebte, und ernfte Männer, die fih davon fern hielten, um 


die Bergünftigung, fie ihnen worzulefen, um auf bie i 
Wirkung Schließen zu können, welche fie auf Lejer von jo 


verſchiedenen Charakteren machen würde; mir ward bie 


Freude, fie ſämmtlich in Thränen zu ſehen. Dieg war 


das einzige Urtheil, welches ich von ihnen erlangen konnte, 
- aber e8 war auch Alles, was ich von ihnen wiffen wollte. 


Allein mie oft ein großer Fehler fih an die Ferſe eines 


Heinen Talentes heftet, jo flößte mir biefer Erfolg den 


eiteln Gedanken ein, meinem Werke den Titel: Gemälde 
der Natur zu geben. Zum Glück erinnerte ich mich, 
wie fehr mir die Natur des Klima felbft, worin ich ge— 


boren bin, fremb feiz wie fie in ben Ländern, wo id ihre 
Gebilde nur als Reiſender geſehen habe, fo reich, man 


nichfaltig, lieblih, prächtig, geheimnißvoll fei, und wie 
ſehr e8 mir an Scharffinn, Gefhmad und Ausdruck ge- 
bräche, um ihr Wefen zu erfaffen und zu ſchildern. Da 
ging ih in mid, Sch Habe daher dieſen ſchwachen Ver— 
fu dem Namen und der Reihe nach meinen Natur— 
ſtudien angejchloffen, welche das Publikum mit fo wiel 


Bohlmollen aufgenommen hat, bamit biefer Titel, Der 2 
e8 an meine Unfähigkeit erinnert, ihm beftänbig em =: 


Nachſicht ins Gedächtniß rufen möge. 
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Auf ber Oftfeite des Berges, ber hinter. Port= Lonig 
auf Isle de France auffteigt, erblidt man in einer früher 
€ - bebauten Gegend das verfallene Gemäuer von zwei Heinen 
Hütten. Sie liegen faft in der Mitte eines Keſſels, ber 
Bon hohen Felfen gebildet wird und nur eine einzige 
Deffnung nah Norden Hat. Links gewahrt man ben 
Berg, Morne de la Decouverte genannt, von welchem bie 
Schiffe, welde auf der Inſel landen, fignalifirt werben, 
und am Fuße beffelben die Stabt Wort- Louis; rechts den 
Weg, welder von Bort-Rouis nah dem Bezirke Pample⸗ 
mouſſes führt; dann die Kirche dieſes Namens, die ſich 
mit ihren Bambusalleen mitten in einer großen Ehene 
erhebt; und noch weiter einen Wald, ber ſich bis zum 
äußerſten Ende der Infel erftredt. Bor fich unterfcheidet man 
an den Küften bes Meeres die Grabesbai (Baie du Tom- 
beau), etwas rechts das Unglüdscap (Cap malheureux), 
und darüber hinaus die offene See, aus welcher ein paar 
unbewohnte Kleine Inſeln hervortreten, unter andern der 
En. de Mire, welcher einer Baftion mitten in den Fluten 
ei 
_ Am Eingange dieſes Keſſels, von dem man fo viele 
- Gegenftände überblidt, wieberholt das Echo bes Gebirges 
nnaufhörlih Das Braufen ber Winde, melde bie nahen 
Wälder durchſtürmen, und das Getöfe der Wogen, bie 
& in ber Ferne an den Korallenriffen brechen ; aber bei 
en Hütten felbft vernimmt man fein Geräuſch mehr und 
man erblidt rings herum nur Felſenmaſſen, fteil Be 
Mauern. Baumgruppen wachſen an ihrem Fuße, 
ihren Spalten und felbft auf ihren Gipfeln, um weihe 
ſich die Wolfen Tagern. Der Regen, den ihre Spiten 
‚anziehen, malt oft die Farben des Himmelsbogend auf 
au und braunen Seiten und fpeift in ber Tiefe 
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RE a Paul und Virginle. ET — 
die Quellen, die ſich zu dem kleinen Fluß Lataniers ver 
einigen. Tiefe Stille herrſcht in ihrem Umkreiſe; bier it 
Alles friedlich, die Luft, Die Gewäſſer und das Licht. 
Kaum führt das Echo das Rauſchen ver Palmen an unfer 
Ohr, die hoch oben auf ebenen Stellen wachen und beren 
ſchlanke Schäfte man fi beiiänbig im Winde fhanfeln 
fießt. Ein fanftes Licht erhellt die Tiefe dieſes Keffels, 
wo bie Sonne nur des Mittags ſcheint; aber ihre frühften 
Strahlen treffen feinen Rand, deffen  Zaden über das 
Düfter Des Gebirg8 emporragen und wie Gold und Bur- 
pur fi) abheben non der Bläne des Himmels. 
Ich begab mich gern am diefen Ort, wo man zu 
gleiher Zeit eine unermeßliche Ausfiht und eine tiefe 
Sinfamfeit genießt. Als ih eine® Tags Bei biefen Hlitten 
faß und ihre Trümmer betrachtete, kam ein fhon be» 
jabrter Mann in ihre Nähe. Er trug nad der Sitte der 
alten Bewohner eine Jacke und Yange Beinkleider. Er 
ging barfuß und ſtützte fih auf einen Stab von Eben- 
hoß. Sein Haar war weiß, ımb ber Ausdrud feines 
Geſichts edel und natürlich. Ih grüßte ihn mit Ehr- 
erbietung. Er ermwieberte meinen Gruß, betracıtete mih 
einen Augenblid, fam auf mi zır und fette fih zu mir 
auf den Leinen Hügel. Aufgemuntert durch dieſes Zeihen 
von Zutrauen redete ih ihn an. „Mein Vater,“ fprah 
ih, „Lönntet Ihr mir wol fagen, wem bieje beiden Hütten 
gehört haben?" Er antwortete: „Mein Sohn, in diefem 
alten Gemäuer und auf biefem unbebauten Grunde wohn- 
ten vor: etwa zwanzig Jahren zwei Familien, die Hier 
ihr Glück gefunden hatten. Ihre Geſchichte ift rührend; 
aber melden Antheil kann auf diefer Inſel, bie auf dem 
Wege nah Indien liegt, ein Europäer an dem Schidfal 
von ein paar unbekannten PBrivatperfonen nehmen? Wer 
möchte felbft hier glüdlid, aber arm und vergeffen Ieben? 
Die Menſchen wollen nur die Geihichte der Großen und 
der Könige kennen lernen, die Niemandem etwas müßt.” 
— ‚Mein Vater,‘ ermieberte ih, „man merkt leicht an 
Euerm Aeußern und an Eurer Rebe, daß Ihr eine reihe 
Erfahrung geſammelt Habt. Habt Ihr Zeit, fo Bitte ih 
Euch, erzaplt mir, was Ihr von den frühern Bewohner 2a 


i 
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dieſer Einöbe wißt, und fein überzeugt, daß ſelbſt Der, 
welchen bie Borurtheile der Welt am meiſten verdorben 
* haben, gern von dem Glücke ſprechen hört, welches Natur 
and Tugend gewähren.“ Hierauf, gleichwie Semand, der 
ſich verſchiedener Umſtände zu erinnern ſucht, legte: der 
Greis einige Zeit die Hand an bie Stirn und erzählte 
— mir endes: 
— ahre 1726 entſchloß ſich ein junger Mann aus 
der ie Namens de la Tour, nachdem er ſich ver- 
gebens um Dienfte in Frankreich und um Unterftügung 
bei feiner Familie bemüht hatte, auf diefer Inſel jein 
Glück zu ſuchen. Er brachte eine junge rau mit fich, 
die er eben ſo ſehr liebte, wie er von ihr geliebt wurde, 
Sie ftammte aus einem alten und reihen Haufe feiner 
Provinz; allein er hatte fie. heimlih unb ohne Mit- 
gift geheirathet, weil ihre Verwandten ſich der Verhei— 
rathung widerfetzt hatten, da er nicht von Adel war. Er 
= ließ fie in. Bort-Lonis auf dieſer Inſel zurüd und ſchiffte 
fih nah Madagascar in der Hoffnung ein, dort einige 
Neger zu faufen und nad baldiger. Niücktehr eine Pflan- 
ung zu gründen. Er landete in Madagascar um bie 
4 ſchlimme Jahreszeit, welche Mitte October beginnt, "und 
Ei 
= 





kurz nach ſeiner Ankunft ſtarb er an den peſtartigen Fie— 
bern, die dort ſechs Monate im Jahre herrſchen, und Euro— 
per ftet8 hindern werben, bort fefte Niederlafjungen zu 
gründen. Die Habfeligteiten, die er mit fi gebracht, 
wurden nad feinem Tode zerftreut, wie e8 in der Regel 
bei denen der Fall ift, welche fern von ihrem DBaterlande 
sterben. Seine Frau, welche auf Isle de France zurück— 
2 geblieben war, ſah ſich Wittwe, ſchwanger und ohne irgend 
eine Habe in der weiten Melt als eine Negerin, in einem 
Rande, wo fie weder Erebit er Empfehlung hatte Da. 
fie nah dem Tode Desjenigen, ben fie allein geliebt, Bei 
Niemand Hilfe ſuchen mollte, jo gab ihr das Unglück 
Muth. Sie entjoloß fih, mit ihrer Sklavin ein kleines 
— Stück Land zu bebauen, um ſich ihren Lebensunterhalt 
— zu verſchaffen. 
Auf einer faſt unangebauten Inſel, wo die Wahl bes 


* Landes in Jedes Belieben ſtand, ſuchte fie keineswegs bie 
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8 Paul und Virginte, 


Stätte, wo fie allein und unbekannt leben könnte, und 


lenkte ihre Schritte aus der Stadt zu biefen Felfen, um 


* EEE AG * 





fruchtbarſten ober dem Verkehre günftigflen Bezirke auf, 
ſondern forſchte nach einer Bergſchlucht, einer verborgenen 


ſich hier wie in einem Neſte zu verbergen. Alle empfind- 2 


jamen und leidenden Weſen fühlen ven Trieb, fich in Die 
wildeften, ödeſten Gegenden zu flüchten, gleich als ob Felſen 
Wälle wären gegen das Unglüd, als ob die Stille ber 


Natur. die leidigen Stürme im Innern beruhigen könnte. — 


Allein die Vorſehung, die uns ihre Hilfe nie verſagt, ſo— 
bald mir unſere Wünfche auf die nöthigen Güter des 
Lebens beichränten, Hatte dev Frau de la Four eines 
aufbewahrt, welches weder Reichthum noch Größe ges 
währen: eine Freundin. : 

An diefem Orte- wohnte feit einem Jahre eine Frau 
von Tebhafter, guter und theilnehmender Gemiüthsart, 
Namens Margarethe. Sie war in ber Bretagne geboren 
und die Tochter einer ſchlichten Bauernfamilie, welche fie 
innig liebte und glüclich gemacht hätte, wenn fie nicht fo 


ſchwach geweſen wäre, ber Liebe eines Edelmanns im ihrer 


Nähe Slauben zu ſchenken, der ihr die Ehe verſprochen 
hatte, Als er aber feine Leidenfchaft befriedigt Hatte, ver— 
ließ er fie und weigerte fich, Telbft für dem Unterhalt eines 
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Kindes zu ſorgen, das fie unter ihrem Herzen trug Da 3 


entjchloß fie ſich, das Dorf, in welchem fie geboren war, 
für immer zu verlaffen und ihren Tehltritt in ben Kolo— 


nien zu verbergen, fern von der Heimat, wo fie Die ein— 


zige Mitgift eines armen, ehrlichen Mädchens, ihren guten 5 


Namen, eingebüßt Hatte Ein alter Schwarzer, bem fie 


um wenig erborgtes Geld an fich gebracht Hatte, bebaute 


mit ihr ein Kleines Stüd Land in diefem Bezirke, 
Hier traf Frau de la Tour in Begleitung ihrer Negerin 


Margarethen an, wie biefe ihr Kind ſäugte. Sie war hoch = 
erfreut, eine Frau in einer Lage zur finden, welche der 


ihrigen ähnlich ſchien. Sie erzählte ihr in wenig Worten 
von ihren früheren Berhältnifjen und jegigen Bedürfniſſen. 


Margarethe ward bei der Erzählung der Frau de la Tour 


non Mitleid ergriffen, und mehr um ihr Bertrauen als ihre 4 
Achtung zu verdienen, geftand fie ihr, ohne das Mindeite 





Paul und Virginle. gen 
zuu verſchleiern, dem Fehltritt, deſſen fie ſich ſchuldig ge— 
macht hatte. „Ich,“ ſagte fie, „ih habe mein Schickſal 
verdient; aber Sie, Madame, ... Sie, tugendhaft und 
unglüucklich!“ Und unter Thränen bot fie ihre fogleich 
ihre Hütte und Freundihaft am Gerührt von einem fo 
liebevollen Empfange ſchloß fie Frau de la Tour im die 
Arme und fprad: „Ach, Gott will meine Drangfale enden, 
da er mich, eine Fremde, bei Ihnen mehr Liebe und Güte 
ee laßt, als ich je bei meinen: Berwandten gefun- 

en babe,” | 

IH kannte Margarethen und obfhon ich anderthalb 
Stunden von bier Hinter dem langen Berge im Walde 
wohne, betrachtete ich mich doch als ihren Nachbar. In 
den Städten Europas feheidet eine Strafe, eine bloße 
Mauer die Glieder ein und derjelben Familie ganze Jahre 
lang; aber. in ben neuen Kolonien. fieht man die als 
Nachbarn an, welhe von und nur durch Wälder und 
Berge getrennt find. Im jener Zeit zumal, als biefe 
Inſel wenig Handel nah Indien trieb, gab die bloſe 
Nachbarſchaft Anſpruch auf Freundſchaft, und Gaſtlichkeit 
gegen Fremde war eine Pflicht und ein Vergnügen. Als 
Äh erfuhr, daß meine Nachbarin eine Gejellichafterin Habe, 
beſuchte ich fie, um zu jehen, wie ih Beiden nüßlich wer— 
den könnte. Ich fand in Frau dela Tour eine Dame von an- 
ziehender Gefihtsbilbung, voll Adel und Schwermuth. Sie 
Jah damals ihrer Niederkunft entgegen. Ich ftellte den 
beiden Frauen vor, wie jehr es im Intereffe ihrer Kinder 
und befonders, um jede andere Niederlaffung zu hindern, 
gerathen wäre, den Grund diejes Thales, der etwa zwan— 
zig Morgen beträgt, unter fih zu tbeilen. Sie über- 
trugen mic diefe Theilung und ich machte zwei faft gleiche 
- Hälften daraus. Die eine umjchloß den obern Theil bes 
Grundes, von der ummöltten Teljenipige arm, wo bie 
Duelle des Latanenfluffes hervorbricht, bis zur jener ſcharf 
ausgeſchnittenen Deffnung, die man oben anf dem Berge 
fteht, und die Schießicharte nennt, weil fie in der, That 
damit Aebnlichkeit hat. Der Boden ift hier fo fteinig 
und zerflüftet, daß man kaum gehen kann; indeffen trägt 
er große Bäume und hat eine Menge Quellen und Bäche. 
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Die Auhere Hälfte bildete ih aus dem ganzen unten“ — 
Theil, der ſich längs bes Latanenfluſſes bis zu der Er⸗ 
mweiterung des Thales erftredt, ‘wo mir uns befinden, 
und von welder aus ber Fluß zmijchen zwei Hügeln 
dem Meere zufließt. Sie jehen bier einige Streifen Wiefe 
und ziemlich ebenen Boden, der indeſſen faum beffer al® 
der andere ift, denn in der Regenzeit ift er fumpfig und 
in der trodenen Jahreszeit hart wie Blei; will man dann 
einen ®raben ziehen, jo muß man bie Art zu Hilfe neh⸗ 
men. Nachdem ich dieſe beiden Theile beftimmt hatte, ließ 
ic) die zwei Frauen ofen, Der obere Theil fiel ver Frau 
de la Four, der untere Margarethen zu. Beide waren mit 
ihrem Roofe zufrieden; doch baten fie mic, die Wohnung 
ungetrennt zu lafjen, „damit wir,“ mie fie fagten, „und 
zu jeder Zeit fehen, ſprechen und einander beiftehen fönnen." 
Eine bejondere Wohnung war jedoch für jede nothwendig. 
Margarethens Häuschen ftand in ber Mitte des Thal» 
grundes, genau auf ber Grenze ihres Beſitzthums. Ganz 
nahe daran baute ih auf bem Grunde ber Frau de la Tour 
ein zweites Haus, jo daß die beiden Freundinnen unmittele 
bar neben einander und Doch auf eigenem Grund und Boden 
wohnten. Ich felbft habe die Pfähle im Gebirge zugehauen; 
ic) habe die Balmenblätter vom Meeresufer herbeigeholt, 
um jene beiden Hütten aufzurichten, an benen Sie jekt 
feine Thür und fein Dach mehr feben. Ach! es ift nur 
zu viel übrig geblieben für meine Erinnerung! Die Zeit, 
welche jo reißend fchnell Die Denkmäler gewaltiger Reiche 
zerftört, ſcheint in dieſen Eindden die der Freunbihait zu 
achten, um meinen Schmerz bi8 an das Ende meines Le⸗ 
bens zu verlängern. 5 
Kaum mar die zmeite Hütte fertig, als Madame de 
la Tour eines Töchterleins genaß. Ach war bei Marga- 
SR Kinde, welches den Namen Paul erhielt, Pathe 
geweſen. Frau. de la Tour bat mich nebft ihrer Freundin, 
ihrer Zochter einen Namen zu geben. Diefe gab ihr ben 
Namen Birginte „Sie wird tugendhaft,“ fprac fie, „und 
glitclich werben. Ich babe das Unglüd erft kennen ger 
lernt, als ih von dem Pfade der Tugend wi. = 
Als Frau de la Tour das ne verlaffen Hatte, 


Paul und Pirginie — 


warſen allmählich die beiden kleinen Beſitzungen einigen 
Ertrag ab, theils in Folge der Pflege, die ich ihnen vorn 


| Zeit zu Zeit angebeihen ließ, zumeift aber in Folge ber 


emfigen Arbeit ihrer: Sklaven. Margarethens Diener, 
- Domingo, war ein fehwarzer Solof, zwar bereit8 bei 
Sahren, aber noch rüftig. Er befaß Erfahrung und einen 
guten, natürlihen Verſtand. Er machte auf beiden Be- 
figungen ohne Unterjchied die Ländereien urbar, melde 
ihm am fruchtbarfien ſchienen, und befäete fie mit Sä- 
mereien, die fiir den Boden am geeiguetften waren Gr 
baute Hirfe und Maid auf mittelmäßigem, ein wenig 
Weizen auf gutem Boden, Reis in jumpfigen Gründen, 
und eßbaren Eibiſch, Kürbiffe und Gurken ftedte er am 
Fuße der Felſen, an denen fie gern binaufranfen. An 
trodenen Stellen »pflanzte er Bataten, die da zuderfüß 
werden; Baummollenftauden auf den Höhen, Zuderrohr 
im ſchweren Boden, Kaffeeftauden auf den Hügeln, mo Die 

Bohne zwar Hein Bleibt, aber wortrefflich wird; längs bes 
Fluſſes und um die Hütten Bananen, melde das ganze 
Jahr hindurch lange Fruchtkolben und dichten Schatten 

geben, und endlich einige Tabakspflanzen, um ſeine Sorgen 
und bie ſeiner guten Herrinnen zu bannen. Brennholz 
mußte im Gebirg geſchlagen und das Geftein ba und dort 
in der Anfievelung zertrümmert werben, um bie Wege 
gangbarer zu machen. Alle diefe Arbeiten verrichtete er 
mit Berftand und regem Fleiße, denn ihn ſpornte der 
Dienſteifer. Er hatte große Anhänglichfeit an Margarethen 
und kaum mindere au Frau de la Tour, deren Negerin er. 


Virginiens Geburt geheirathet hatte. Er liebte ſeine 


Frau, die Marie hieß, leidenſchaftlich. Sie war in Mada— 


gaßcar geboren, von wo fie einige Fertigkeiten mitgebracht 





hatte, namentlich verftand fie e8, aus Gräſern, die in. ben 
Höhern wachſen, Körbe und Stoffe, Pagnes genannt, zu 
verfertigen. Sie war gewandt, veinlih und fehr treu. 
Idhr lag ob, die Speifen zu bereiten, einige Hühner auf- 
zuziehen und von Zeit zur Zeit in Port-Louis den Ueber— 
fluß der beiden Befikungen zu verkaufen, der freilich fehr 


»  umbebentend war. Nehmen Sie zwei Ziegen dazu, melde 


3 bei ben Kindern aufgezogen wurden, und einen großen 
Ber} 


— 


12 € re Paul und Birginde,. 


Heinen Meiereien. 


Die beiden Freundinnen fpannen Baunmolle vom 
- Morgen bis zum Abend. Diele Arbeit reichte zu ihrem 


und der Ihrigen Unterhalte Hin; übrigens waren fie fo 


von allen Bequemlichkeiten des Lebens, melde vom Aus— 


lande kommen, entblößt, daß fie zu Hauſe barfuß gingen 
und nur Schuhe anzogen, wenn fie Sonntags am frühen 
Morgen fih zur Meſſe in der Kirche von Pamplemouffes 


einfanden, die Sie da unten ſehen. Es ift zwar viel weiter 


Hund, der des Nachts draußen wachte, fo haben Sie einen % 
Begriff von dem ganzen Extrage und Beltande ber beiden 


dahin als nah Port-Louis; allein fie begaben fich jelten r 


in die Stadt aus Furcht vor Verachtung, da fie gleich den 


Sklaven Kleider von grobem, blauem, bengaliihem Zeuge 
trugen. Iſt aber, Alles erwogen, die Achtung, die und 


das Publicum erweift, fo viel werth als das häusliche 
Süd? Wenn diefe Frauen ein wenig in der Außenwelt 
zu leiden hatten, fo kehrten fie mit um fo größerm Ber» 
guügen heim zu ihren Wohnungen. Kaum erjpähten Marie 
und Domingo fie von Diefer Höhe auf dem Wege von 
Bamplemonfjes, als fie den Berg binabeilten, um ihnen 
beim Auffteigen behilflich zu fein. Ste laſen in den Augen 


ihrer Sklaven die Freude, fie wiederzufehen. Sie fanden 


in ihren Hütten die Sauberkeit, die Freiheit, Güter, welche 
fie nur ibren eignen Anftrengungen verbankten, und Diener 
vol Eifer und Anhänglichkeit. Sie felbft, welche viejelben 
Bepürfniffe, ähnliche Schickſale zufammengeführt Hatten, 


gaben ſich die ſüßen Namen Freundin, Schwefter, und 
batten nur einen Willen, nur ein Intereſſe, nur einen 


Tiſch. Alles war unier ihnen gemeinfchaftlih. Nur wenn 
frühere Gefühle, ftärfer als die Freundichaft, wieder im 


ihrem Herzen erwachten, lenkte eine heilige Stimmung, 


gehoben durch Sittenveinheit, ihre Gedanken einem andern 


Leben zur, gleihmwie die Flamme auffchwebt zum Himmel, 


ſobald fie auf der Erde feine Nahrung mehr findet, 
Die Pflichten der Natur erhöhten noch das Glück ihres 


Zuſammenlebens. Ihre Freundfchaft verdoppelte ſich beim 
Anblick ihrer Kinder, der Früchte einer gleich unglücklichen 


Liebe. Es gewährte ihnen Freude, fie in bafielde Bad zu 


* 
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thun und in dieſelbe Wiege zu legen. Oft vertauſchten 

fie Die Kleinen an ber Bruft. „Meine Freundin,” fagte 
dann de la Tour, „jede von uns wird zwei Kinder haben 
und ne von unſern Kindern zwei Mütter.” So wie 
zwei Reifer, welche der Sturm auf zwei Bäumen berfelben 
Art allein verfchont hat, füßere Früchte bervorbringen, 
wenn fie, von bem mütterlichen Stamm gelöft, auf einen 

andern in der Nähe gepfropft werben; alfo jproßten in 
dieſen beiden Kleinen, denen Das Schidfal feine Gefchwifter, 
- Feine Anverwandte gegönnt hatte, zärtlichere Gefühle auf, 
als Sohn und Tochter, Bruderund Schweſter umfchlingen, 

als die beiden Freundinnen, die ihnen das Leben geſchenkt, 
fie an der Diutterbruft vertaufchten. Schon ihre Mütter 
ſprachen von ihrer Verheirathung an ihren Wiegen und 
die Ausfiht auf eheliches Glück, womit fie den eigenen 
Kummer verſcheuchten, rief zulegt jehr oft Thränen in 
Beider Augen; die Eine erinnerte fih, daß ihre Leiden 
der Nichtachtung der Ehe, die Andere, daß fie Der Untere 
werfung unter Die Gefeße berfelben entjprungen waren; 

die Eine gedachte, daß fie fich über ihren Stand erhoben, 
bie Andere, daß fie unter demfelben gewählt habe: allein 
Beide fanden Zroft in dem Gebanfen, daß ihre Kinder, 
glücklicher als fie, fern von den graufamen Vorurtheilen 
- Europas, zır gleiher Zeit bie Wonne der Liebe und das 
Glück der Sleichheit genießen würden. 

In der That glih auch nichts der Anhänglichkeit, 
welche diefe gegen einander an den Tag legten. Wenn 
Paul unruhig wurde, fo zeigte man ihm Pirginien; bei 
ihren Anblid lächelte er und ward fill, Wenn Birgi- 

nien etwas fchmerzte, jo gab Pauls Geſchrei Kunde da— 
bon; aber das liebe Mädchen verhehlte ſogleich ihr Un— 
gemach, damit er nicht durch ihren Schmerz leiden möchte, 

Ich bin fein einziges Mal hierher gefommen, ohne daß 

ich gejehen hätte, wie Beide, ver Sitte des Landes nad 
ganz nadend unb faum im Stande zu gehen, fi ein— 
- ander an den Händen und mit den Armen umſchlungen 
hielten, wie man das Geftirn der Zwillinge abbildet. Die 

Nacht ſelbſt verinochte fie nicht zn trennen: fie überrafchte 
ſie oft Tiegend im derjelben Wiege, Wange an Wange, Bruft 
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an Bruſt, die Hände einander um den Hals gefhtungen 
und eingefhlummert Arm in Arm. \ 

Als fie Sprechen fonnten, waren Bruder und Schwefter 
die erſten Namen, welche fie fi) geben lernten. Die Kind» 
beit fennt zärtlichere Lieblofungen, aber feine füßern Namen. 
Shre Erziehung machte ihre Freundſchaft nur inniger, in 
dem fie den Blid auf ihre beiderjeitigen Bedürfniſſe lenkte 


Bald gehörte Alles, was die Haushaltung betrifft, Die 


Reinlichkeit, bie Beforgung eines ländlichen Diahls, zu 
Virginiens Geſchaften und ſtets lohnten ihre Bemühungen 


Lob und Küffe ihres Bruders. Diejer felbit war unab- 


läjfig thätig, grub mit Domingo im ©arten, oder ber 
gleitete ihn, eine Heine Art in der Hand, in den Wald; 
und gewahrte er auf feinen Streifereien eine ſchöne Blume, % 
eine gute Frucht oder ein Bogelneft, mochten fie hoch oben - 
auf einem Baume fein, er kletterte hinauf, um fie feiner 
Schweſter zu bringen. 

Begegnete man irgendwo dem Einen, jo Tonnte man 
fiher jein, daß das Andere nicht weit war. Als ich eines 
Tags von dem Gipfel dieſes Bergs berablam, ſah ih 
ganz am Ende des Gartens BVirginien dem Haufe zueilen, 
das Röckchen über den Kopf geichlagen, um ſich vor einem 
Negenguß zu fhüßen, Bon weitem meinte ich, fie wäre 
allein; da ich jedoch näher auf fie zutrat, um ihr beizu⸗ 
fieben, bemerkte ih, daß fie Baul am Arme bielt, der faſt 
gänzlih won derjelben Bededung umhüllt war, und Beide 


darüber lachte, daß fie unter einem Regenfchirm eigener 


Erfindung Schu gefunden hatten. Dieje beiden lieb 
lihen Köpfchen, umjhlofien von dem bauſchigen Rödhen, 
gemahnten mich an die Kinder ber Leba, wie fie in dem⸗ hr 
jelben Ei lageı. 

Ihr ganzes Streben war, einander gefällig und bie “ 
reich zu fein. Uebrigens waren fie unwiffend wie Kreolen 
und. fonnten weder noch fchreiben. Was in längft 
vergangenen Zeiten, fern von ihnen, geichehen war, füm- 
merte fie nicht; ihre Wißbegierde erſtreckte ſich nicht über 
dieſes Gebirg binaus. Sie glaubten, das Ende ihrer 
Inſel wäre auch das Ende der Welt und konnten fih 
nichts denlen, das der Liebe werth ſei, wo ſie nicht ——— 
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Die Liebe zu einander und zu ihren Müttern beichäftigten 
das ganze Sinnen und Trachten ihrer Seele. Nie hatten 
ihnen nutzloſe Wiffenihaften Thränen gefoftet, nie hatten 
fie die Lehren einer finftern Moral mit Trübfinn erfüllt, 
Sie wußten nit, daß man nicht ftehlen darf, alles war 
ja Bei ihnen gemeinfchaftlih; noch daß man nicht unmäßig 
ſein darf, einfache Speijen hatten fie ja vollauf; noch daß 
man nicht Fügen darf, fie hatten ja feine Wahrheit zu ver» 
hehlen. Dan hatte fie nie durch die Lehre gefchredt, daß 
Goltt furchtbare Strafen über die undankbaren Kinder ver» 
Hänge; bei ihnen war bie Kinbesliebe der Mutterliebe ent- 
 Äprungen. Bon der Religion hatte man ihnen nur gelehrt, 
was fie dem Herzen.theuer macht; und wenn fie auch in 
- ber. Kirche keine langen Gebete herſagten, jo Hoben fie 
überall, wo fie waren, daheim, auf dem Felde, im Walde, 
unſchuldige Hände und ein.Herz zum Himmel empor, das 
von Liebe zu ihren Eltern überquoll. 
80 verfloß ihre frühe Jugend gleich einer ſchönen 
-— Morgenröthe, welche einen jchönern Tag verkündet, Schon 
theilten fie mit ihren Müttern alle Geſchäfte des Haus- 
weſens. Sobald der Hahnenſchrei ven Anbruch eines neuen 
Morgens verfündigte, fiand Birginie auf, ſchöpfte Waffer 
aus der nahen Duelle und kehrte zurüd, das Frühſtück zu 
bereiten. Bald darauf, wenn bie Sonne die Spiten des 
Berggürtels vergolvete, ftellte fih Margarethe mit ihrem 
Sohne bei Frau de la Zour ein; fie verrichteten jest alle 
gemeinſam ein Gebet vor dem Frühmahl, das fie oft vor 
der Thür auf dem Grafe unter der dichten Wölbung 
- von Bananen einnahmen, melde ihnen in ben nahr- 
haften Früchten eine völlig zubereitete Speife und zugleich 
im ben breiten, Jangen und glänzenden Blättern Tiſchzeug 
lieferten. Eine gejunde, veihlihe Nahrung entwidelte 
ſchnell den Körper der beiden Kleinen, und eine liebe— 
volle Erziehung fpiegelte auf ihrem Antlig die Reinheit 
und das Glück ihrer Seele wieder. Birginie. zählte erſt 
zwölf Sabre; dennoch Hatte ihr Körper faft feine ganze 
Größe erreiht; langes, blondes Haar umhüllte den Kopf; 
blaue Augen und Korallenlippen ſtrahlten im lieblichſten 
Glanze auf bem friichen Geſichte; fie lächelten ſtets beide, 
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| fobald fie ſprach, aber wenn fie ſchwieg, fo verlieh ihnen | 


eine natürliche Richtung gegen den Himmel den Ausdrud 


hoher Empfindſamkeit und felbft einen Anflug von Schwer- 


muth. Bei Paul fah man ſchon inmitten der Anmuth 
der Jugend ſich den männlichen Charakter entfalten. Er 


war von ſchlankerem Wuchſe als Birginie, hatte eine 


braumere Farbe und eine gebogenere Nafe; in feinen 
Ihmarzen Augen wäre Stolz gelegen, wenn nicht bie 
langen Wimpern, die fie umbuſchten, ihnen einen hohen 


Grad von Sanftheit verliehen hätten. Obſchon er ftets 


in Bewegung war, jo warb er ruhig, fobald feine 
Schweſter erſchien, und ſetzte fih zu ihr; oft genofien fie 
ihr Mahl, ohne daß fie ein einziges Wort mit einander 


ſprachen. Ihr Schweigen, die Natitrlichkeit ihrer Haltung, 


die Schönheit ihrer nadten Füße mußten den Gedanken 
erweden, als fähe man eine antike Gruppe aus weißem 
Marmor, welche einige Kinder der Niobe darftellte. Aber 
nach ihren Bliden, die fich zu begegnen fuchten, nach ihrem 


Lächeln, das ein noch füßeres Lächeln erwiederte hätte - 


man fie für Kinder des Himmels halten mögen, für jene 


feligen Geifter, deren Natur Liebe ift, und ihre Gefühle 


nieht in Gedanken, ihre Freundſchaft nit in Worten aus» 
zudrüden brauchen. R 

ALS indeſſen Frau de la Tour ihre Tochter mit fo vielen 
Reizen heranwachſen ſah, fühlte fie, wie ihre Beſorgniß 
mit ihrer Liebe zunahm. Mehr als einmal fagte fie zu 
mir: „Wenn ich fterben follte, was würde aus Birginien 
ohne Vermögen?“ 


Sie hatte in Frankreich eine Tante, eine vornehme, 
reiche, alte und gläubige Dame, welche ihr, wie ſie Herrn 
de la Tour heirathete, jo hartherzig jede Unterftügung 
verfagt Hatte, daß fie fidh feit vornahm, fie niemals, 


auch in ber höchſten Noth nicht, um Beiftand anzufpredhen. 
Als fie aber Mutter geworben war, ſcheute fie Die Ber 
ſchämung einer Abmeifung nicht mehr. Sie meldete ihrer 


Tante den unerwarteten Tod ihres Gatten, bie Geburt 
ihrer Tochter und die Berlegenheit, worin fie fich, fer 
von ber Heimat, von Hilfe entblößt und mit Der Sorge 


‚für ein Kind, befände. Sie erhielt feine Antwort von ihr. 
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Edlen Charakters, mie fie war, ſchreckte fe mich länger 
zurück, fich zu erniebrigen und den Vorwürfen einer Ver— 
wandten auszufegen, die e8 ihr nie hatte verzeihen können, 
daß fie einen Mann niebern Standes, jo tugendhaft er 
auch ‚jein mochte, geheirathet hatte. Sie ſchrieb ihr daher 
mit jeder Gelegenheit, um ihr Mitgefühl für Birginien 
zu erregen. Aber viele Jahre waren verfloffen, ohne daß 
fie ein Zeichen ber Erinnerung erhielt. 
Endlich, im Jahre 1738, drei Jahre nah der Ankunft 
des Herrn de la Bourbonnais auf diefer Iufel, erfuhr Frau 
de la Tour, daß der Gouverneur ihr einen Brief von ihrer 
. Zante zu übergeben habe. Sie eilte nah Port-Louis, 
 dhne fih diesmal. um ihren ärmlichen Anzug zu film- 
- mern; bie Freude einer Mutter bob fie Über jede Scheu 
dor dein Urtheile der Welt. Herr de fa Bourdonnais gab 
— ihr wirklich einen Brief von ihrer Tante. Diefe fchrieb 
ihrer Nichte, fie habe ihr Sıieial verbient, weil fie einen 
- Abenteurer, einen Freigeift, geheirathet hätte; die Leiden⸗ 


— 
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ihres Mannes wäre eine gerechte Züchtigung Gottes; fie 
babe wohl daran gethan, Lieber nach den Infeln zu gehen, 
als ihre Familie in Frankreich zur entehren; immerhin wäre 
fie in einem guten Lande, wo Jedermann fein Glück mache, 
nur die Faulen nicht, Nach ſolch em Tadel ſchloß ſie mit 
eigener Lobeserhebung. Um die oft unſeligen Folgen ber 
Ehe zu vermeiden, jagte fie, habe fie ſtets jeden Heiraths— 
antrag abgelehnt. Die Wahrheit iſt, ſie hatte, ehrgeizig 
wie fie war, nur einem Mann von hohem Stande ihre 
Hand geben” wollen; aber, obſchon fie jehr reich war und 
- man am Hofe von Allen abfieht, mir nicht vom Ders. 
mögen, ſo hatte fih Niemand gefunbeit, der geneigt ge= 
eier tpäre, fih mit einer fo haßlichen Perſon und einem 
10 harten Herzen zu verbinpen, 
* AS Nachſchrift ſetzte ſie hinzu, fie habe fie nach reif-. 
licher Ueberlegung dem Herrn de la Bourdonnais ange— 
legentlich empfohlen. Das hatte fie auch gethan, aber in 
einer heut zu Tage jehr gewöhnlichen Weile, wobei ınan 
den Gönner mehr zu fürchten Hat als einen erklärten 
abend; um Bu in den Augen des Gouverneurs ihre 
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ſchaften führten ihre Strafe mit fih; der frühzeitige Tod 
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Härte gegen die Nichte zu rechtfertigen, Hatte fie unter 
dem Schein de8 Bedauerns biejelbe verleumdet. — 
Frau de la Tour, die kein Unbefangener ohne Theil⸗ 
nahme und Achtung hätte jehen können, wurde von Herrn 
de la Bourbonnais, der gegen fie eingenommen war, mit 
vieler Kälte empfangen. Auf die Schilderung ihrer und 
ihrer Tochter Lage antwortete er nur mit harten, einig 
bigen Worten: „Sch will fehen ... Wir werben fehen.., 
Mit der Zeit... E8 gibt viele Unglüdliche! ... Warunt 
auch den Unmillen einer achtbaren Tante erregen? ... Sie 
haben Unrecht.“ 
Frau de la Tour kehrte in ihre Wohnung zurüd, das 
Herz ſchmerzzerriſſen und voll Bitterfeit. Hier ſank fie auf 
einen Seffel, warf ben Brief ihrer Tante auf den Tiſch 
und fagte zu ihrer Freundin: „Das ift die Frucht von 
elf Sahren Geduld!” Da indeß außer Frau de la Tour 
Niemand im Haufe leſen konnte, fo nahm fie den Brief 
wieder in die Hand unb las ihn der ganzen vwerfam- 
melten Familie vor. Kaum hatte fie geenvet, fo rief 
Margaretha mit Lebhaftigkeit: „Was brauchen wir Deine 
Derwandten? Hat uns Gott verlaffen? Er allein if 
unfer Bater. Haben wir nicht bis auf diefen Tag glüd- 
lie gelebt? Warum Dich alfo betrüben? Du haft feinen 
Muth.” ALS fie aber Frau be la Tour weinen ſah, warf 
fie fih ihr um den Hals, Schloß fie in Die Arme und rief: 
Theure Freundin! theure Freundin!“ Doc ihr eigenes 
Schluchzen erjtidte ihre Stimme, Bei diefem Anblid zer 
floß Birginie in Thränen und brüdte bald die Hände 
ihrer Mutter, bald die Margarethens an Mund und Herz; 
und Paul fchrie mit zornentflammten Augen, ballte Die 
Fauft, ftampfte mit dem Fuße und wußte nicht, wo er | 
ven Schuldigen finden könnte. Auf diefen Lärm Tiefen 
Domingo und Diarie herbei und man hörte im Haufe 
nichts mehr als diefe Schmerzenslante: „Ad, Mabamel... 
Meine gute Herrin! ... Meine Mutter! ... Weinen Sie 
nicht.“ So zarte Beweije von Freundſchaft zerftrenten den 
Kummer der Frau de la Tour. Sie ſchloß Paul und Bir- 
ginie in die Arme und Sprach freudig bewegt: „Meine 
Kinder, Ihr feid die Urſache meines Schmerzes, aber Ihr 








macht auch all meine Freude aus. O meine theitern Kin⸗ 
ber, das Unglück bringt mir die Ferne; das Glück ift in 
meiner Nähe.” Paul und Birginie verftanden fie wicht, 
deoch da fie fahen, daß fie ruhig war, Tächelten fie und 
begannen, fie zu liebkoſen. So waren alle wieder glüd- 
ih und e8 war nur ein Gewitter mitten in ber ſchonen 
Jahreszeit. 
Das gute Herz dieſer Kinder trat von Tag zu Tage 
Amer mehr hervor. AS eines Sonntags ihre Mütter 
4 dei Sonnenaufgang zur Frühmeffe in der Kirche von 
- Bamplemoufjes gegangen waren, erſchien eine entflohene 
Negerſklavin unter den Bananen, welche ihre Wohnung 
unmgaben. Sie war abgemagert wie ein Skelett und trug 
Hate aller Kleidung nur einen Lappen grober Leinwand 
ee, um den Lenden. Sie warf fi Virginien, die eben mit 
ber Bereitung des gemeinfamen Frühſtücks beichäftigt war, 
zu Füßen und ſprach: ‚Mein junges Fräulein, haben Sie 
Erbarmen mit einer armen, fliihtigen Sklavin! Schon 
ſeit einem Monat irre ich, Halbtodt vor Hunger, von ben 
= Jagern und ihren Hunden oft verfolgt, in diejen Gebirgen 
umher Sch bin meinem Herrn entflohen, einem veichen 
flanzer am Schwarzen Fluſſe; er hat mich behandelt, 
wie Sie hier ſehen.“ Damit zeigte ſie auf ihren Körper, 
den tiefe Narben, die Spuren von Peitſchenhieben, durch— 
furchten, und fuhr fort: „Sch wollte ins Waffer Springen; 
aber da ich wußte, daß Sie hier wohnen, fo fagte ich zu 
mie: „Da es noch gute Weiße in diejem Lande gibt, jo 
mußt bu nicht ſterben.“ Birginie antwortete tief gerührt: 
eruhige Di, unglückliches Geſchöpf. IB, iß;“ und 
xeichte ihr das zubereitete Frühſtück. Die Sklavin hatte 
8 in wenig Augenblicken ganz verſchlungen. Als Virginie 
fie ſatt ſah, ſprach fie zu ihr: „Arme Unglückliche! Ich 
mbchte hingehen und Deinen Herrn um Gnade für Die 
bitten; wein er Dich fieht, wird er Mitleid mit Dir 
en. Sol ih Did zu ihm führen?” — „Engel bes 
Himmel," erwieberte die Negerin, „ich folge Ihnen, wo⸗ 
hin Sie wollen." Birginie rief ihren Bruder und bat ihn, 
fie zu begleiten. Die entlaufene Sklavin führte fie auf 
Waldpfaden über hohe Berge, bie fie mühſam erklommen, 


ET 2 











A 
2 
# 
PS 
# 
Br 






Paul und Virginie. OR So Hr 


* RE —* * ee Ne a a 
. ’ RER BEN N 
3.3 ea ner 


20 — a Kauf und Birginte — | 
und über breite Flüffe, die fie durchwateten. Eudlich ges 
Iangten fie gegen Mittag an den Fuß eined Hügels ant 
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Schwarzen Fluffe. Hier erblidten fie ein gut gebantes 
Hans, betraͤchtliche Pflanzungen und eine große Anzahl 
Sklaven, Die mit allerhand Arbeiten bejchäftigt waren. 
Eine Bfeife im Munde und einen Nohrftod in der Hand 
wandelte ihr Herr unter ihnen bin umb ber. Er war ein 
großer, hagerer Mann mit olivenfarbigem Geſichte, tief 
liegenden Augen und ſchwarzen, zuſammengewachſenen 
Augenbrauen. Birginie, Paul an ber Hand, näherte 
fih dem Bflanzer bewegten Herzens und bat ihn, aus 
Liebe zu Gott feiner Sklavin zu verzeihen, melde einige 
Schritte Hinter ihr ftand. Anfangs achtete der Pflanzer 
une wenig auf bie beiden Armlich gefleibeten Kinder; als 
er aber die zierlihe Geftalt Virginiens, ihren blonden 


Lockenkopf unter dem blauen Hute bemerkte und Dem ſüßen 


Ton ihrer Stimme vernahm, bie gleich dem ganzen Körper : 


sitterte, wie fie ihn um Gnade bat, jo nahm er Die Pfeife 


ons dem Munde, hielt den Stod empor und ſchwur mit 
entſetzlichen Worten, daß er feiner Sklavin verzeihe, nicht 

um Gottes, jondern um PBirginien® willen. Dieje gab 
alsbald der Negerin ein Zeichen, zu ihrem Herrn heran- 


zufommen; dann lief fie eilends Davon und Paul ihr nad. 


Sie ftiegen ben Bergabhang, von dem fie herabge- 
fommen waren, wieder hinauf und feßten fi, erſchöpft 
son Müdigkeit, Hunger und Durft, oben unter einem 
Baume nieder. Seit Sonnenaufgang hatten fie nüchtern 
über fünf Stunden zurüdgelegt-. „Schweſter,“ jagte Paul 
zu Birginien, „es iſt Mittag vorüber; Du Haft Hunger 
and Durft; Hier finden wir nichts zur eſſen; wir wollen 
wieder den Berg hinunter fteigen und den Herrn ber 
SHapin um Efjen bitten. — „OD nein, Baul,” ermwiederte 
Birginie, „ih fürchte mich zu fehr nor ihm. Crinnere 
Din, mas die Mutter mandmal jagte: das Brot des 
Bböoſen wird im Munde zu Stein.” — „Was follen wir 
dann thun?“ fagte Baul, „viefe Baume tragen nur un- 
genießbare Früchte; es ift nicht einmal eine Tamarinde | 


. oder Citrone bier, an der Du Dih erfriſchen könnteſt.“ 


„Gott wird ſich unfer erbarmen,” war Birginiens Ant⸗ 
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* 
wort, „er hört die Stimme der kleinen Vögel, die ihn 
um Nahrung bitten.“ Kaum hatte fie dieſe Worte ge- 
ſprochen, jo vernahmen fie das Kaufen einer Duelle, 
die von einem nahen Felſen berabfiel. Sie eilten him, 
löſchten ihren Durft an dem mehr al$ kryſtallhellen Waſſer 
und pflüdten und aßen ein wenig Kreffe, die am Rande. 
wuchs. Wie fie nach allen Seiten fpähten, ob eine feſtere 
- Nahrung zu finden wäre, erblidte VBirginie unter den 
Bäumen des Waldes eine junge Kohlpalme Der Kohl, 
den diefer Baum an der Spise mit Blättern umſchließt, 
At ein ſehr qutes Eſſen; aber war aud der Stamm nicht 
dicker als ein Bein, jo hatte er doch eine Höhe won mehr 
als ſechzig Fuß. Zwar befteht das Holz dieſes Baums 
nur aus einem Bündel Fafernz aber der Splint ift fo 
hart, daß die befte Art abprallt, und Paul hatte nicht 
einmal ein Mefjer. Da kam er auf den Gedanken, anı 
Fuße der Balme Feuer anzumachen. Neue Berlegenheit: 
er hatte feinen Stahl und übrigens glaube ich auch nicht, 
daß fih auf diefer mit Felſen bebedten Injel ein einziger 
Feuerſtein findet. Die Noth jhärft den Berftand und bie 
- müßlihften Erfindungen gingen oft von Menſchen aus, 
die ih in den peinlichften Verhältniffen befanden. Paul 
eutſchloß fh, nach Art der Wilden Feuer zu machen. Mit 
einem fpigen Steine bohrte er ein kleines Loch im einen 
weht troduen Baumaſt, den er mit den Füßen jefthielt, 
daunn ſpitzte er mit der jcharfen Kante dieſes Steing einen 
andern, gleichfalls trodenen Aft, aber von einer andern 
Hohart, zu; fledte dann Das zugeipigte Stüd in bie 
Heine Definung in dem Afte, worauf er trat, und drehte 
ihn zwiſchen den Händen raſch herum, gleich einem Quirl, 
womit man Schaum-Ehocolade macht. Nach wenig Augen- 
blicken ſah er aus der Oeffnung Rauch und Feuer hervor— 
 fommen. Er las dürres Gras und Reißig zufammen und 
brachte das Feuer an den. Fuß der Kohlpalme, die bald 
darauf mit großem Geprafjel niederftürzte. Mit dem Feuer 
entfernte er noch die Hüle langer, holzartiger und ſtach— 
licher Blätter von dem Palmenfohl. Birginie und er aßen 
einen Theil diefes Kohls roh, den andern in der Afche ge- 
xöftet, und fanden ihn gleih ſchmackhaft. Die Erinnerung 
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an die gute That, welche fie am Morgen geübt, würzte 
dies einfache Mahl, nur ftörte ihre Freude der Gedanke 
an bie Unruhe, in welche ihre lange Abwelenheit vom 
Haufe ihre Mütter verfet haben müßte. Birginie Fomnte 
dieſen Gedauken nicht (08 werben, Paul jedoch, der fih 
wieder gefräftigt fühlte, werficherte, fie wilrden ihre Eltern 
bald beruhigen. | “e- 

Nach dem Efjen fanden fie fih in großer Berlegeuheit, 
denn fie hatten feinen Führer mehr, ver fie hätte heim 7 
geleiten Können Baul, der iiber nichts die Faſſung wer- 
lor, fagte zu Birginien: „Unfere Hütte liegt gegen Mittag; 7 
wir müffen, wie heute Morgen, über den Berg da unten 
mit den drei Spiten. Auf, weiter!“ E8 war ber Berg 
ber drei Brüfte, der veshalb fo genannt wird, weil feine 
drei Spigen die Forın von Brüften haben*). Sie fliegen 
alfo den Berg des Schwarzen Fluffes an ber Norbjeite 
hinunter und kamen nad einer Stunde an daB Ufer eines 
breiten Fluſſes, der ihnen den Weg verſperrte. Diefer 
große Theil der Infel ift mit Waldungen bevedt und 
jogar heutigen Tages fo wenig befannt, daß mehrere 
Flüſſe und Berge darin noch feine Namen haben. Der 
Fluß, an deſſen Ufer fie ſich befanden, ſchäumt über ein 
Selfenbett. Das Rauſchen feiner Gewäffer erſchreckte Bir- 
ginien; fie wagte nicht, den Fuß bineinzufesen, um ihn 
zu überfchreiten. Da nahm Paul Birginien auf den 
Rücken und ſchritt mit ihr über das glatte Geftein im 
Fluffe troß des Tobens der Gemäffer „Fürchte Dih 
nicht, fprach er zur ihr, „ich fühle mich ſehr ſtark mit 
Dir. Hätte der Pflanzer am Schwarzen Flufie auf Deine ° 
Fürbitte der Sklavin Feine Gnade gewährt, fo hätte ih 
mid mit ihm geſchlagen.“ — „Wie?“ rief Virginie, „mit 
biefem ſtarken und böjen Menſchen? Welder Gefahr habe 
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*) Es gibt viele Berge, deren Gipfel gleich Brüften abgerundet find und 
welche deshalb in allen Sprachen diefen Namen führen. Es find au ın 
Wahrheit Brüfte, denn von ihnen fleßen zahlreiche Gewäſſer und Bäde, 
welche Fruchtbarkeit Über die Erde verbreiten. Sie find die Quellen der 
Hauptflüffe, welche dad Land bewäffern und fte beftändig mit ihren Zuflüffen 
fpeifen, indem fte unaufhörlich die Wolken um die Felfenfpise anfammeln, 7 
welche gleich einer Bruft emporfteigt. Wir Haben auf diefe wunderbare Für 
forge der Natur in unfern früher erſchienenen Naturftudien hingewieſen 
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Ah Dich ausgefeht? Mein Gott, wie ſchwer ift e8, das 


Gute zu thun! Nur das Böſe vollbringt man leicht.“ 


Als Paul am jenfeitigen Ufer war, wollte er die Schwefter 
auch ferner tragen und hoffte fo ben Dreibrüfteberg zu 


erſteigen, dem er in ber Entfernung von einer, halben 
Stunde vor fih erblidte; aber bald ſchwanden ihm bie 


Kräfte und er mußte fie abfegen und neben ihr ausruhen. 
Da ſprach Birginie zu ihm: „Bruder, der Tag neigt fich, 
Du haſt noch Kraft, mic) verläßt fie; laß mich bier und 
lehre allein zurück in unfere Hütte, um unfere Mütter zu 


beruhigen. — „Nein, nein!” fagte Baul, ich verlaffe 


Dih nit, Wenn ung die Nat in diefen Waldungen 
überraſcht, jo made ich ein Feuer an und fälle eine 
Palme; Du ift den Kohl und aus den Blättern made 
ich Dir ein ſchützendes Obdach.“ Als Birginie ein wenig 
geruht, pflücte fie lange Hirſchzungenblätter, welche vom 
Stamme eines alten, über ben Fluß geneigten Baumes 
herabhingen, und fertigte daraus eine Art Halbftiefeln 
für ihre von dem fteinigen Wege blutig geritten Füße; 
denn in ber Haft, Gutes zu thun, hatte fie wergeffen, ihre 
Schuhe anzuziehen. Sie fühlte bald durch bie Friſche der 

Blätter Erleihterung, brach einen Bambusftod ab und 
ging, mit der einen Hanb auf das Rohr, mit der andern 


- auf ihren Bruder geftütt, weiter. 


So wanderten fie langjam durch ben Wald; aber bie 
Höhe der Bäume, die dichte Fülle ihres Laubwerks ent» 
Zogen bald ven Dreibrüfteberg, nach dem fte fich vichtetei, 
und felhft die Sonne ihren Augen, bie fon im Sinten 
war. Nah einiger Zeit kamen fie, ohne es zu merken, 

von dem betretenen Pfade ab, den fie bisher verfolgt 


hatten und befanden fih in einem Labyrinth von Bäu— 


men, anen und Felfen ohne Ausweg. Paul hieß Bir- 
ginien fich niederjegen und lief, ganz außer fih, in allen 


Richtungen umher, um einen Weg aus biefem dichten 


Gewirr zu ſuchen; allein er müdete ſich vergebens ab. 
- Er ‚flieg auf einen hoben Baum, um wenigſtens bei 

Dreibrüfteberg zu erbliden, fah aber um fih nur Wipfel 
von Bäumen, zum Theil von den legten Strahlen ber 
untergehenden Sonne beſchienen. Unterdeſſen bebedte der 
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Chatten des Gebirges ſchon bie Wälder im * zieh 3 
‚ber Wind legte fich, wie immer bei Sonnenuntergang; 
ein tieſes Schweigen herrſchte in der Wilbniß uud man 
vernahn bloß das Schreien der Hirſche, welche in biefen 
abgelegenen Orten ihr Lager fuchten. Im ber Hofjnung, 
daß ihn ein Säger hören Könnte, jchrie num Baul mit 
aller Macht: „Kommt, kommt und Helft Birginien!“ Aber 
nur das Echo des Waldes antwortete feiner Stimme und 
wiederholte vielfach: „Virginie! ... Birginiel“ 
Müde und tief befilmmert ftieg jet Paul vom Baume 
Er juhte nah Mitteln, die Nacht an biefem Drte zuzu= 
bringen, aber es fand fich weber eine Duelle, nod eine 
Palme, nicht einmal dürres Keißig, um Teuer anzumachen, t 
Da lernte er aus Erfahrung die ganze Schwäche feiner 
Hilfsmittel kennen und begann zu weinen. „Weine nicht,“ 
rief Birginie, „wenn Du nit willft, daß ich dem Kummer 
erliege. Ich bin die Urſache aller Deiner Bekümmeruiſſe, 
jo wie ber, welde unfere Mütter jest empfinden, [0 
Darf nihts thun, nicht einmal das Gute, ohne die Eltern 
zu befragen, Ach, ich bin jehr unvorfichtig gewejen!' und 
Thränen ftürzten aus ihren Augen Daun jagte fie zu 
Paul: „Laß uns zu Gott beten, er wird ſich unferer er 
barmen.“ Kaum hatten fie ihr Gebet geendet, als fie das 
Bellen eines Hundes hörten. „Das ift,“ fagte Paul, „ber 
Hund eines Jägers, welcher nach Hirſchen auf den Anftand 
geht." Bald darauf ward das Gebell ftärker. „Mir in 
jagte Birginie, „als wein ed Fidel, unfer Haushund, wäre 
Sa, Ich erkenne feine Stimme; jollten wir unferer Wohnung 
i9 nahe und am Tuße unjeres Berges fein?" Wirklich 
war einen Augenblid darauf Fidel zu ihren Füßen, beilte, 
beufte, winfelte und Liebfofte fi. Noch konnten fie fi) 
von ihrem Erftaunen nicht erholen, als fie Domingo auf 
fi) zueilen ſahen. Bei der Ankunft diefes guten Schwarzen, 
der vor Freude weinte, fingen fie auch zur weinen anund 
vermochten fein Wort zu ſprechen. Als Domingo fih wieder 
gejaßt hatte, ſprach er zu ihnen: „O meine jungen Herren, 
in welcher Unruhe find Eure Mütter) Wie erichrafen fie, 
als fie Euch bei der Zurückkunft aus der Meffe, wohin id 
jie begleitet hatte, m deden anden! Da a — 
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einem fernen Punkte der Pflanzung arbeitete, fonnte ung 
nicht fagen, wohin Ihr gegangen waret. Ich durchſtreifte 
wiederholt die ganze Gegend, ohne zu wiſſen, wo ih Euch 
ſuchen ſollte. Endlich nahm ich Eure alten Kleider*), ließ 
fie Fidelen beriechen und gleich, als Hätte mich das gute 
Thier verſtanden, ſuchte er alsbald nach Eurer Spur. 
Er hat mich immer, mit dem Schwanze wedelnd, bis zu 
dem Schwarzen Fluſſe geführt. Da habe ich von einem 
Pflanzer erfahren, daß Ihr ihm eine entlaufene Negerin 
zurückgebracht und er Euch die Begnadigung derſelben ger 
währt hätte, Aber welche Begnadigung! Er zeigte fie 
mw, an einen Holzblock mit einer Kette am Fuße ges 
ſſchloſſen und mit einem eifernen, breiftacheligen Halsband, 
WVon da führte mid Fidel, immer auf dem Boden ſpu— 
rend, auf-den Berg des Schwarzen Fluſſes, wo er ſtark 
zu bellen anfing und Stehen blied; es war am Rande 
einer Duelle, neben einer umgeftürzten Palme und einen 
Feuer, das noch rauchte. Endblih hat ev mich hierher ge— 

.  bradt, Wir find am Fuße des Dreibrüfteberges und haben 
no Hier gute Stunden nah Daufe, Sebt aber eßt und 
ſtaärkt Euch.” Damit reichte er ihnen Kuchen, Früchte und 
eine Kürbigflafche mit einem Getranf aus Wafler, Weit, 
 Bitronenfaft,- Zuder und Musfaten, das die Mütter zur 
- Stärkung und Erfrifhung für fie bereitet Hatten. Bir- 
ginie feufzte bei der Erinnerung an die arme Sklavin 
und ber Bekümmerniß ihrer- Mütter und jagte wiederholt: 
Ah, wie ſchwer ift e8, das Gute zu thun!“ Während 
fh Paul und Birginie erfrifchten, zündete Domingo Feuer 
an, fuhte dann zwilchen den Felſen ein krummes Ho, 
Nundholz genannt, welches noch ganz grün mit großer 
Flamme brennt, und machte eine Badel daraus, die er 
anzündete; denn e8 war fchon Nacht. Aber eine weit 
größere Berlegenheit ftellte jih ihm entgegen, als es fort- 
gehen ſollte; Baul und Birginie konnten nicht gehen; ihre 
—— Füße waren gefhwollen und ganz roth. Domingo war 
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ey *) Diefer Zug von Scharffinn des Negerd Domingo und feines Hundes 
Fidel Hat große Aehnlichkeit mit dem des Wilden Teweniſſa und feines Hunz 

des Dniah, welche Herr von Grevecveur in feinem menjchenfreundlichen Werke 
ndriefe eined ameritanifhen Pflanzers“ erzählt, 
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unſchlüſſig, 05 ex weit her Hilfe Holen ober hier bie Nacht 
mit ihnen zubringen follte „Wo ift bie Zeit hin,“ riefen, 
„wo ih Euch-Beide zugleih auf meinen Armen trug? 
Aber jetst feid Ihr groß und ih bin ati" Wie er rath- 


108 daftand, erjihien etwa zwanzig Schritte von ihnen 
ein Trupp Neger, deren Anführer zu den Kindern trat 
und ſprach: „Ihr guten, Kleinen Weißen, fürdtet Euch 


nicht! Wir haben Euch heute Morgen mit einer Sklapin 
vom Schwarzen Fluſſe vorüberziehen fehen; Shr ‚wollte 


ihren bien Heren um Gnade für fie bitten. Aus Danf- 
barkeit wollen wir Euch auf unfern Schultern nad Haufe 


tragen.” Er gab dann ein Zeichen, vier ber ftärkften 
machten fogleich aus Zweigen und Lianen eine Tragbare, 
fetten Paul und Birginien darauf, hoben fie auf ihre 


Schultern und machten fih, Domingo mit der Tadel vor— 


an, unter Sreudengeichrei und Segenswünſchen Des ganzen 


Hanfens, auf den Weg. Gerührt fagte Virginie zu Paul: 
= Men — Freund! Nie läßt Gott eine gute That un— 
elohnt.“ 


Gegen Mitternacht kamen ſie an dem Fuße ihres Ber⸗ 
ges an, auf deſſen Rücken mehrere Feuer brannten. Kaum 


begannen fie aufzuſteigen, als fie Stimmen vernahmen, Die 


ihnen zuriefen: „Seid Ihr es, Kinder?" Sie antworteten 


mit ben Negern: „Sa, wir find e8," und bald erhlidten 


fie ihre Mütter und Marien, die mit lodernden Branden 
ihnen entgegen kamen, „Unglüdliche Kinder,” fagte Frau 
de la Tour, „won kommt Ihr her? Sur welde Todesangft 
habt Ihr uns verſetzt!“ — „Wir fonımen vom Schwarzen 
Fluſſe,“ fagte Birginie,. „wo wir für eine arme, entlaufene. 
Sklavin, der ich heute Morgen unſer ganzes Frühftüd gab, 
meil fie verhungerte, um Gnade gebeten haben; und Diefe 
Buſchneger haben ung zurückgebracht.“ Frau de la Tour 
umarmte ihre Tochter, ohne fprechen zu Eönnen, and Bir 
ginie, welche ihr Gefiht von den Thränen der Mutter beneßt 
fühlte, fagte: „Du läſſeſt mich alles Ungemach vergeffen, 
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das ich ausgeſtanden.“ Margarethe ſchloß in freudigem 


Entzüden Paul in die Arme und ſprach: Auch Du, mein 


Sohn, Haft eine gute That gethan.‘ Als fie mit ihren 


Kindern in ben Hütten angelommen waren, gaben fie den 
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5 Buſchnegern tüchtig zu eſſen, und dieſe kehrten, ihnen alles 
Glüͤck und Heil wunſchend, in ihre Wälder zurück. 


blieben ihre Tugenden und ſelbſt ihre Namen unbelannt, 
Nur, wenn ein Neifender anf dem Wege nah Pample— 
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jene zu kennen, bie Antwort: „Gute Leute.” So duften 
Veilchen unter Dorngebüſch fernhin ihren füßen Gerud, 
wenn man fie auch nicht fieht. 

Sie hatten aus ihren Geſprächen bie Neigung ver- 


Yeti De 
ey PR ex 


unter dem Schein der Gerechtigkeit das Herz nothwendig 
zu Haß oder zu Falſchheit führt, denn man muß ja bie 
Menſchen haffen, wenn man fie für Schlecht Halt, und kann 
mit den Boſen nur leben, wenn man ben Haß unter dem 
— faljhen Schein von Wohlwollen verbirgt. So zwingt uns 
jene häßliche Neigung, mit Andern oder mit uns ſelbſt 
zu zerfallen. Ohne über Einzelne zu Gericht zur fiken, 
beſprachen fie vielmehr nur die Mittel, wie ſich für das 
Befte der Geſammtheit wirken Tieße, und gebrach es ihnen 
dazu auch am Können, fo war doch immer ber Wille da, 
der fie mit einer ſtets bereiten, thätigen Menſchenliebe er- 
füllte Das Leben in der Einſamkeit hatte fie, ftatt fie zu 
berwildern, menjchlicher gemacht. Wenn bie Klätichereien 
der Gefellihaft ihnen feinen Stoff der Unterhaltung Tie- 
Ferten, jo fanden fie Entzüden und Freude an Geſprächen 
über die Natur. Sie bewunderten in gehobener Stim- 
mung die Macht einer Borfehung, melde durch ihre Hände 
mitten unter diejen dürren Selfen Ueberfiuß, Anumuth, reine, 
einfache und ſtets neue Freunden ausgegoſſen hatte, 
Paul, der mit zwölf Jahren flärfer und verfländiger 
mar als ein fünfzehnjähiger Europäer, hatte verfchönert, 
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- bannt, das Schlimme an Anderu aufzufpitrern, melde 
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0 Seber Tag war für biefe Familien ein Tag bes Glüds 
und Friedens. Weder Neid, noch Ehrgeiz quälte fie. Sie 
trugen fein Verlangen nach eitlem Ruhm in der Außen 
welt, welchen die Intrigue verichafft und Die Berleumbung 
— entreißt. ES genügte ihnen, fich jeldft Zeugen und Richter 
zu fein. Auf diefer Infel, wo man, wie in allen euro— 
— päifchen Kolonien, nur boshafte Geſchichtchen wiſſen will, 


mouſſes einen Bewohner der Ebene fragte: „Wer wohnt 
Dort oben in den Heinen Hütten?” jo gab diefer, ohne 
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| wag ber ſchwarze Domingo nur für ben Anbau — — 


machte. Er ging mit ihm in Die nahen Waldungen, grub 
junge Eitronen-, Drangen und Tamarindenflämme, beren 
runde Krone jo ſchön grün ift, und Dattelpalmen aus, 


deren Früchte eine zuckerſüße Milch anfüllt, welche wie 
Drangenblüte duftet, und pflanzte fie am Rande ihrer 


Befizung. Auch hatte er Samen von Bäumen gefäet, 
welde jhon im zweiten Jahre Blüten und Früchte tragen, 


wie der Agathis, um welchen rund herum, wie Kryſtalle 
um einen Kronleuchter, lange Trauben von weißen Blüten 


hängen; der perfiihe Lilas, der jeine Yeinblütenfarbenen 
Blumenbüſchel hoch emporträgt; der Papaya, deſſen after 
Lofer, füulenartiger, mit grünen Melonenfrüchten Dicht ber 
feßter Stamm eine Krone von breiten Blättern trägt, 


welche wie Feigenblätter ausfehen. 
Außerdem hatte er Kerne und Nüffe von Catappa-, 
Mango, Avagado-, Gujava-, oftindifhen Brotbäumen 


und Jamroſen geftedt. Die meiften Diefer Bäume ges 
währten Schon ihrem jungen Herrn Schatten und Früdte 
Die fleißige Hand hatte Fruchtbarkeit jeldit in die un 
frudtbarften Theile des Thals verbreitet. Berihiebene 


Arten von Aloe, die Fadeldiftel mit ihrer Fülle gelber, 


rothgeſtreifter Blüten, die flahligen Kerzen erhoben fih 
auf den ſchwarzen Kuppen der Felſen und fchienen bie 


langen Lianen erreichen zu wollen, welche mit ihren blauen 


oder ſcharlachenen Blumen bier und ba von dem fleilen 


Bergwänden herabhingen. 
Diefe Gewächſe hatte ex fo georbnet, daß das Auge 
fie mit einem Blide umfafjen konnte. In der Mitte des 
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Grundes hatte er die Kräuter gepflanzt, welche wenig 
hoch wachſen, dann bie Gefträude, darauf die mittlern 


Bäume, welche den Umkreis einfaßten; jo daß bie ganze | 


große Beligung, vom Mittelpugkte aus überblidt, einem 


Amphitheater von grünem Laube, Früchten und Blüten 
glich, welches Küchengewächſe, Wiejen, Reis⸗- und Getreide 

felder umſchloß. Aber bei der Vertheilung dieſer Gewähfe 
war er zwar feinem, aber zugleich dem Plane der Natur 


gefolgt. Bon ihr geleitet hatte er auf hochgelegene Stellen 


Diejenigen gejeßt, deren Samen leicht vom Wind verbreitet 
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wird, und an den Raub der Gewäſſer ſolche, deren Samen— 
krner auf dem Waſſer ſchwimmen. So wuchs jedes Ge⸗ 
waächs an dem ihm günſtigen Orte und jeder Ort erhielt 
son ihm feinen natürlichen Schmuck. Die Waſſer, welche 
bon dem Gipfel dieſer Berge rieſeln, bildeten im Thal— 
grunde bier Bäche, dort breite Flächen, welche, grün um— 
ranbet, die blühenden Bäume, die Teljen und Die Bläue 
des Himmels wiederfpiegelten. 
Trotz der. großen Ungleichheit de8 Bodens waren alle 
dieſe Anlagen faft durchaus eben jo zugänglich als über— 
ſichtlich. ES ift wahr, wir halfen fammtlich, mit Rath 
amd That, um dies zu erreihen. Er hatte einen Fußweg 
angelegt, der um ben Rand des Thales führte und von 
hier in mehreren Nebenpfaden zum Mittelpunkte einbog. 
Die ungangbarften Stellen hatte er bewältigt und zwifchen 
der Bequemlichkeit de8 Wegs und ber Unebenheit des 
Bodens, zwifhen Wald- und Obftbäumen einen glüd- - 
lichen Einllang hergeftellt. Die ungeheuere Maſſe Geröll, 
die jetzt diefe Wege, wie faft ben ganzen Boden auf biefer 
k Inſel fo beſchwerlich macht, hatte er. da und dort in. 
 Boramiden aufgeihihtet, die Riten mit Erbe ausgefüllt 
und Rofen, Pfauenblumen und andere Gewächſe hinein— 
gepflanzt, Die auf Felſen gedeihen. Im kurzer Zeit be— 
deckten fi dieſe düſtern, kunſtloſen Pyramiden mit Grün 
und bem Schmelz der ſchönſten Blumen. Die Schluchten, 
über beren Rand fih alte Bäume neigten, bildeten dunkle 
Wölbungen, in welche die Hitze nicht zu dringen vermochte 
and wo man während des Tages fih erfriſchte. Ein Pfad 
führte zır einem Haine von Waldbäumen, in derem Mitte, 
vor Winden geihüßt, ein fruchtbeladener Obſtbaum ftaub, 
- Dort war ein Getreidefeld, bier ein Baumgarten. Bon 
dieſem Gange aus erblidte man die Hütten, won jenem 
andern die ımerfteiglichen Gipfel des Gebirges. Unter 
einem dichten, mit Lianen bdurchflochtenen Tatamakenge- 
- büfch vermochte man am hellen Mittage feinen Gegen- 
fand zu unterſcheiden; auf ber. Kuppe jenes großen Fel- 
ſens daneben, der aus dem Gebirge anfiteigt, überjchaute 
man die ganze Pflanzung, fo wie in ber Ferne das Meer, 
wo von Zeit zu Zeit ein Schiff auftauchte, dad von Eu— 
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ropa kam oder dahin zurückkehrte Auf biejem Zelten 
verjammelten fih am Abend die Familien und genöffen 
fchweigend bie Friiche der Luft, den Duft der Blumen, 
dag Murmeln ber Gewäſſer und bie letzten Harmorien 3 
von Licht und Schatten. 4 
Nichts war Liebliher, al8 die Namen, welche fie den 
meiften reizenden Punkten in biefem Labyrinthe gegeben = 
hattet. Der nur erwähnte Feld, von dem man mid 
aus weiter Ferne kommen jah, hieß die Warte der 
Vreundfhaft Paul und Birginie hatten bei ihren 
Spielen einen Bambus hingepflanzt, an befjen Spike — 
ein kleines, weißes Tuch aufzogen, um, ſo bald ſie mich 
erblickten, meine Aukunft zu ſignaliſtren, ſo wie man auf 
dem nahen Berge eine Flagge aufzieht, wenn man auf 
dem Meere ein Schiff eripäht. Mir kam der Gedante 
bei, auf den Schaft des Rohrs eine Inſchrift einzufhne- 
den. Welche Freude es mir auch auf meinen Reifen ge= 
macht hat, eine Statue oder ein Denkmal aus dem Alter- 
thum zu fehen, eine weit größere war e8 mir fiets, eine 
treffende Jůſchuift zu leſen. Es ift mir dann, als töne 
eine menfhliche Stimme aus dem Steine, träfe nad) Jahre - 2 
hunderten vernehmlich an das Ohr und Lufe dem Menſchen 
mitten in der Einöde zu, daß er nicht allein ift, daß Andere 
an berjelben Stelle gleich ihm gefitält, gedacht und ge 
litten haben, Und ift die Snfchrift von einem alten, unter- 3 
gegangenen Bolte, jo führt fie unfere Seele im bie Räume 
der Unendlichkeit und verleiht ihr dag Gefühl der Unfterb- 
lichkeit, indem fie ihr zeigt, daß ein Gedanke felbft den 
Untergang eines Raiferreiche. überlebt bat. 

Ich ſchrieb fomit auf die Kleine Flaggenftange Baus 
und Virginiens folgende Verſe des Horaz: 
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Fratres Helenae, lueida sidera, en 
Ventorumgue regat pater, 2 
Obstrictis aliis, praeter Japyga. er 
So leite dich Helena's Sternenpaar, © 
Sp jende dir Aeolus Herrſchermacht 


Weſtwinde, die ſanft nach dem Hafen wehn. 
In die Rinde einer Tatamake, in deſen Am u 5 


— 
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zuweilen Paul feßte, um weit Hin zu ſchauen auf bie 
wogende See, jchnitt ich dieſen Vers Virgils: 
VVortunatus et ille deos qui novit agrestes! 
Selig auch jener, der euch hat gelannt, o ihr länd— 
lien Götter! 
Und über die Thür von de la Tours Hütte, worin bie 
Samilien in der Regel zufammen kamen diefen andern: 


At secura quies, et nescia fallere vita. 
Ruhe verweilet darin und ein Leben, das Falſchheit 
nicht kennet. 


Aber Birginie fpendete meinem Latein keinen Beifall; 
fie meinte, was ich auf ihre Flagge gejchrieben, fei zu 
lang und gelehrt, „Lieber wäre ihr geweſen,“ fügte fie 

binzu: „Stets bewegt, aber beſtändig.“ — „Diefer 
- Spruch,“ erwieberte ich, „würde noch beſſer auf die Tu— 
gend paſſen.“ Sie erröthete über meine Bemerkung. 
Dieje glücklichen Familien umfaßten mit ihren em— 
pfindfamen Seelen ihre ganze Umgebung Sie hatten 
den anſcheinend gleihgültigften Gegenftänden bie liebe— 
vollſten Namen gegeben. Eine Gruppe von Drangen, 
Bananen und Jamroſen rings um einen Nafenplab, 
worauf Paul und Birginie zumeilen tanzten, hieß bie 
Eintracht. Ein alter Baum, in deſſen Schatten fich 
Frau de la Tour und Margarethe ihr Mißgeſchick erzählt 
hatten, bieß Die getrodneten Thränen. Kleine 
- Stüden Land, worauf fie ©etreide, Erdbeeren und Erbien 
bauten, trugen den Namen Bretagne ınd Nor» 
mandie. Domingo und Marie, welche fi, gleich ihrer 
Herrſchaft, der Heimat in Afrika zu erinnern winfchten, 
nannten Angola und Foullepointe zwei Stellen, 
- wo dag Grad wuchs, aus dem fie Körbe flochten und 
- wo fie einen Flaſchenkürbiß gepflanzt hatten. So hielten 
dieſe Familien Durch diefe Gewächſe ihres Landes auch in 
der Ferne die ſüße Erinnerung an die Heimat wach und 
beſchwichtigten ihre Sehnſucht auf fremdem Boden. Ach, 
ich Habe tanfend Benennungen den Bäumen, Quellen 
und Felſen dieſes Ortes eim neues Leben ertheilen ſehen, 
welcher jetzt in wilder Verwirrung da liegt und gleich 
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einen Gefilbe Griehenlands nur Ruinen und erefenbe 
Namen barbietet. a 
Aber von allem, was biefer Bergeran; umfhloß, war 
nichts Tieblicher als das Pläghen Birginiens Ruhe 
Am Fuße des Felfend mit der Warte der Freunde 
ſchaft befindet fih eine Vertiefung, aus ber eine Duelle 
riefelt, welche gleih vom Uriprung-an mitten auf einer 
zartiproff jenden Wieſe einen Tleinen Weiher bildet, MET 
Margaretde mit Paul niedergefommen war, jchenfte id 
ihr eine indiſche Cocosnuß, die ic) befommen hatte. Sie 
pflanzte biejelbe an den Rand dieſes Weihers, damit der 
Baum, der daraus erwachfen würde, ihr einft zur Zeit 
Beftimmung fir die Geburt ihres Sohnes dienen möchte 
Ihrem Beiipiel folgte de la Tour und pflanzte, wie A 2 
Dirginiens genaß, eine zweite Cocosnuß in gleicher Ab 
ſicht. Aus beiden Nüffen eutftanden zwei Palmen, — = 
die ganzen Archive beider Familien ausmachen. Die eine 
bieß Pauls Palme, die andere Birginiens Palme, Oli 
ihren jungen Befigern wuchſen beide zu etwas ungleicher 
Höhe heran, ragteı aber nad) zwölf Fahren über die Hütten 
empor. Schon verfhlangen fih ihre langen Blätter und 
Trauben gelbliher Blüten hingen über ben züofferfpiegel 
herab. Mit Ausnahme dieſer Cocospalmen hatte man in 
dieſem Felſenkeſſel nichts angepflanzt und ihn in feinem 
natürlihen Schmuck gelaffen. An den braunen, feuchten 
Wänden blinkten die grünen und ſchwarzen Sterne der 
großen Farngewächſe und Büſchel von Skolopender wehten, 
ein Spiel der Winde, hin und ber, glei langen, grünen 
und purpurfarbenen Bändern. Daneben wuchs in Streifen 
Sinngrün, deffen Blüten fat der Sommerleofoje gleichen, 
und der Piment, deſſen blutrothe Hilfen mehr —— 
als Korallen. Weiterhin dufteten das herzblättrige Balfam- 
fraut und Bafilicum mit feinem Nelfengerud die ſüßeſten 
Wohlgerüche aus. Bon ber fieilen Höhe hingen Lianen £ 
gleich flatternden Behängen herab und bildeten zu beiden 
Seiten große Laubteppihe. Angelodt von dieſem  ftillen v 
Verſteck bradtei bier die Vögel des Meeres die Nadıt zu. 
Beim Untergang der Sonne fah man überall vom Dieeres- 
Bee ber bie DIR]? und Meerlerche hieher ea 








ur = 
Kr 


—— — ir 


Paul und Vlrginie. Eng 


und hoch in ben Lüften bie ſchwarze Fregatte und ben 


weißen Tropikvogel, melde mit dem Geſtirn des Tages 
die öden Flächen des indiſchen Dceans verließen. BVirginie 
ruhte gern am ande biefer Duelle, mit ihrem zugleich) 


prächtigen und milden Shmud. Oft wuſch fie bier im 
- Schatten ber beiden Eocospalmen das Linnen ber Familie. 


Auch ließ fie wol ihre Ziegen bier weiden. Während fie 


Käſe aus der Milch bereitete, fah fie ihnen mit Ber- 


gnügen zu, wie fie auf den fteilen Felſenwänden das 
Sranuenhaar abfragen und auf einer Zade frei ſtanden 


wie auf einem Fußgefiel. Da Paul bemerkte, daß Dies 
ein Lieblingsort Virginiens war, fo trug er aus dem 


nahen Walde Nefter allerhand Vögel hieher. Die Alten 


flogen ihren Jungen nah und blieben an dieſem neuen 
Wohnort, Virginie freute ihnen von Zeit zu Zeit Körner 


von Reis, Mais und Hirfe hin. Sobald fie erſchien, kamen 


die Pfeifamſeln, Die bengaliihen Finken mit ihrem lieb— 


lichen Gezwitfher, die Cardinäle mit ihrem feuerfarbenen 


‚Gefieder aus den Büſchen geflogen; PBapagaien, grün mie 


Smaragd, verließen die nahen Fächerpalmen; Nebhühner 


Tiefen im Graſe herbei; alle eilten bunt durch einander 
hin zu ihren Füßen, wie Haushühner. Paul und Birginie 


exgötzten fih an ihren Spielen, ihrer Freßluſt und ihren 


Liebkoſungen. 


Liebenswürdige Kinder! So in Unſchuld verlebtet ihr 


bie erſte Jugend und übtet euch im Wohlthun! Wie oft 


ſchloſſen euch hier eure Mütter in die Arme und prieſen 


den Himmel für den Troſt, ben ihr ihrem Alter verſpracht, 


und für Die Sreude, euch unter fo glücklichen Ausfichten 


ins Leben eintreten zu fehen! Wie oft habe ih im Schatten 
- jener Felſen mit euch Das ländliche Mahl getheilt, das feinem 


einzigen Geſchöpfe das Leben gefoftet hatte! Flaſchenkürbiſſe 
voller Mil, friihe Eier, Reiskuchen auf Bananenblättern, 
Körbe mit Pataten, Mangofrücdten, Orangen, Granaten, 


- Bananen, Datteln, Ananas boten zugleich Die gefündeften 
Speiſen, die bunteften Farben und den lieblichſten Saft dar. 
- = Die Unterhaltung war ebenfo anmuthig und unschuldig 


wie biefe Mahlzeiten. Paul ſprach dabei von den Arbeiten, 
die er heute umd morgen vorhatte, Er ſann ſtets auf 
| A | 
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etwas, das ber ganzen Gefellihaft erfprießlich fein Bunte 


Hier waren. die Pfade nicht bequem, port ſaß man nicht 
gut; jene jungen Lauben boten zu wenig Schatten, Bir- 
ginie würde fi dort befjer befinden. S | 


In der Regenzeit braten fie den Tag alle zufammen, 


Herrſchaft wie Diener, in der Hütte zu und beichäftigten 
fi mit der Anfertigung von Grasmatten und Körben aus 


Bambusrohr. An den Wänden ftanden in größter Ord= 
nung Neben, Aerte, Grabjeite, und neben diejen Ader= 


geräthen die mit ihnen erzeugten Probucte, Säde Reis, 
Getreidegarben und Kolben de8 Bananenbaumsd. Zum 


Ueberfluß gejellte fich ftet8 die Sorge. um den Wohlge- 
ſchmack. Birginie bereitete nach den Lehren Diargaretheng 


und ihrer Mutter Sorbet und labende Getränke aus dem 


Safte des Zuderrohrs, Eitronen und Cebratfrücten. 


Kam die Nacht, jo aßen fie beim Schein einer Lampe; | 


dann eyzählten Frau de la Tour und Margarethe Ge- 


Ihihten von Neifenden, die fih in europäiſchen, von Näu= 


bern unfiber gemachten Waldungen verirrt hatten, ober 


von ber Zertrümmerung eines Schiffs, welches der Sturm 


an bie Klippen einer wüften Infel gejchleudert Hatte. Bei 


diefen Erzählungen glühten die empfindfamen Seelen ihrer 


Kinder. Sie batın den Himmel um bie Gnade, daß fie 


auch einmal Gaftfreundichaft gegen ihre unglüdlihen Bril- 
der üben könnten. Dann ſchieden die beiden Familien, um 


fih zur Ruhe zur begeben, und harrten mit Ungebuld ded 


Wiederſehens am näcften Diorgen. Zumeilen jchliefen fie 
beim Rauſchen des Regens ein, der in Strömen auf dag 


Dad ihrer Hütten herabftel, oder beim Braufen des Win- 


des, der das ferne Toſen der Wogen, die fih am Strande 
brachen, an ihr Ohr trug. Sie banften Gott für die 
eigene Sicherheit, die fie bei dem Gedanken an die ferne 


Gefahr um fo lebendiger empfanden. 


Bon Zeit zu Zeit las Frau de la Tour eine rührende 2 


Geſchichte aus dem Alten oder Neuen Teftamente vor. Sie 


grübelten wenig über ben Inhalt diefer heiligen Schriften; $ 
denn ihre ganze Gottesgelahrtheit beftand in Gefühlen, wie 


fie die Natur lehrt, und ihre ganze Sittenlehre in Hand- 


% 
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ie bie Sitteniehre des Evangeliums, Sie hatten 


# 
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- feine befondern Tage für Freude oder für Trauer. Jeder 
Tag war für fie ein Fefttag und alles, was fie umgab, 
ein Tempel der Gottheit, in dem fie unabläffig einen un— 
endlichen, allmächtigen, den Menſchen holden Geift ver- 
ehrten. Dieſes Gefühl des Bertrauend auf bie höchſte 
- Macht erfülte fie mit Troft für die Vergangenheit, mit 
Muth für die Gegenwart und mit Hoffnung für bie 
- Bufunft. So hatten diefe Frauen, welche das Unglüd 
wieder der Natur zugeführt hatte, in fi und in ihren 
Kindern die Gefühle gekräftigt, welche die Natur verleiht, 
damit wir nit dem Unglüd zur Beute falle. 
Erſchien ein Glied der Keinen Geſellſchaft traurig, 
wie ja wol in dem ergebenften Seelen düſtere Wolfen 
‚auffleigen, fo traten alle Andern zu ihm heran und ent- 
riffen e8 mehr durch Gefühle als durch Gründe den Bit» 
‚tern Gebanfen. Jedes verwendete dazu das Mittel, das 
feiner Natur entfprah: Margarethe ein lebhaftes, mun— 
teres Wefen; Frau de la Tour eine milde Neligiöfität; 
Birginie zärtliche Lieblofungen; Paul Freimuth und Herz= 
lichkeit. Selbft Marie und Domingo juchten zu helfen. 
Sie waren traurig, wenn fie Jemand traurig fahen, und 
weinten, men fie ihn weinen ſahen. So ſchlingen ſich 

Be Pflanzen in einander, um den Orfanen zu wider» 
eben. 

In der Schönen Jahreszeit gingen fie jeden Sonntag 

"in bie Kirche von Pamplemouſſes zur Meffe, deren Glocken— 


thurm Sie da unten in der Ebene erbliden. In diefelbe | 


Kirche famen reiche Pflanzer in Tragfefieln, die ſich mehr» 
mals Mühe gaben, die Belanntichaft diefer jo engverbun— 
denen Familien zu machen und fie zu Luftpartien einzu— 
laden. Diefe lehnten jedoch ihre Einladungen ftet8 mit 
Artigkeit und Ehrerbietung ab, überzeugt, daß die Mäch— 
tigen die Schwaden nur aufjuhen, um an ihnen will ° 
fährige und gefällige Gefellfchafter zu finden, und daß man 
dies nur fein fanıı, wenn man den Leidenschaften Anderer, 
den guten und ſchlimmen, fehmeichelt. Anbererjeits ver- 
mieden fie mit nicht geringerer Sorgfalt Vertraulichkeit 
‚mit. den niebrigern Bewohnern, bie in der Regel neidiſch, 
tadelſüchtig und ungebildet find. Anfangs galten fie bei 
g” 
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ven Einen für fhlichtern, bei den Andern fiir ſtolz; aber 
ihr zurüchaltende8 Betragen war von jo verbinpligen 
Beweiſen von Höflichkeit begleitet, namentlid gegen Die 
Unglüdlihen, daß fie allmahlih die Achtung der Reigen - 


und das Vertrauen der Armen gemanten. 


Nah der Meſſe bat man fie oft um einen Liebes 


bienft. Eine befümmerte Seele wünfchte Rath ober ein 


Kind erjuchte fie zu feiner kranken Mutter in der Nach— i 


barſchaft zu kommen. Sie hatten- ſtets Arzneien gegen 
die gewöhnlichen Krankheiten auf der Inſel bei ſich und 
verabreichten ſie mit der Freundlichkeit, welche kleinen 
Dienſtleiſtungen ſo hohen Werth verleiht. Namentlich ge— 
lang es ihnen, Gemüthsleiden zu bannen, die in der 
Einſamkeit und für einen ſchwachen Körper fo unerträg- 


Ti find. Frau de la Tour ſprach mit ſolchem Vertrauen 
zu der Gottheit, daß der Kranke meinte, dieſe jei gegen- 
wärtig, wenn er ihre Worte vernahm. Birginie kehrte 


dann oft zurüd, die Augen thranenfeucht, aber das Herz 


freudig bewegt, denn fie hatte Gelegenheit gefunden, Gutes” 


zu thun. Sie bereitete namlih im Voraus die erforder 
lien Heilmittef und reichte fie den Kranken mit unbe 


ſchreiblicher Anmuth. Nah diefen Beſuchen im Dienfte 
der Denjchenliebe dehnten fie wol ihren Weg dur Das 


Zhal des Langen Berge bis zu meiner Beſitzung aus, 
wo ih fie am Ufer des Heinen Fluſſes, der bort worüber 


fließt, zum Mittagsmahl erwartete. Für foldhe Gelegen- 


beiten Ichaffte ich mir einige Flaſchen alten Wein an, um 
die Fröhlichkeit unſeres indiſchen Mahls Durch dieje ſüße 
Labung Europas zu erhöhen. Ein ander Mal trafen wir 


‚ung am Meeresftrande, an der Mündung anderer kleiner 


Flüſſe, die bier faum große Bäche find. Wir bradten 


vom Haufe die Erzeugniffe unferer Garten mit und fügten 


Diejenigen dazu, welche dag Meer in Meberfluß gewährte. 


Wir fingen am Strande Alante, Bolypen, Seehähne, Heu—⸗ 
ihredenfrebfe, Garneelen, Krabben, Seeigel, Auftern und 
Schalthiere aller Art. Die ſchauerlichſten Gegenden ge 
währten uns oft bie ruhigſten Vergnügungen. Zumeilen 


auf einem Felſen, im Schatten eines Sammetbaums figend, 5 
ſchauten wir den Wogen des Meeres zu, bie fi zu unfern 
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Süßen mit entfelichein Getöfe brachen. Paul, ber-übrigens 
wie ein Fiſch ſchwamm, wagte fi zuweilen auf die Klippen 
und erwartete die Wogen; kamen fie dann, fo floh ex vor 
ihrem großen, ſchäumenden, braujenden Waſſerſchwall, ber 
ihn bis weit hinein auf den Strand verfülgte, Aber Vir— 
ginie ſchrie bei dieſem Aublick laut auf und fagte, dieſe 
Spiele wären für fie ſchrecklich. 
Den Mahlzeiten folgten in der Negel Gefang und Tanz 
der jungen Leute Birginie befang das Glüd des Land- 
Lebens und das herbe Geſchick der Seefahrer, welde bie 
Habfucht hinaus auf ein wüthendes Element treibt, an 
Statt Die Erde zu bebauen, welche in Frieden fo viele Güter 
ſpendet. Auch führte fie wol mit Paul eine Pantomime 
nah Art der Schwarzen auf Die Pantomime ift bie 
 erfte Sprache des Menſchen; alle Völker kennen fie. Sie 
iſt jo natürlich und ausdrucksvoll, daß fie die Kinder ber 
Weißen bald Lernen, wenn fie die Aufführungen derſelben 
- bei den Schwarzen gefehen haben. Birginie erinnerte fich 
aus der Lecture ihrer Mutter der Geſchichten, welche fie 
am meiften ergriffen hatten und ftellte die Hauptbegeben- 
heiten mit großer Natürlichkeit dar. Bald erſchien fie unter 
- dem Schall des Tamtam, den Domingo fhlug, mit einem 
Kruge auf dem Kopfe, auf dem Raſenplatze; fie näherte 
fi Ihüchtern einer nahen Duelle, um Waffer zu fchöpfen. 
Domingo und Marie, die Hirten von Midiam vorftellend, 
wehrten ihr den Zutritt und fchienen fie zurüdzutreiben. 
— Da eilte Baul zu ihrer Hilfe herbei, ſchlug bie Schäfer, 
— füllte Birginiens Krug und jeßte ihr denfelben nebit einem 
= Kranze von roth blühendem GSiungrün auf das Haupt, 
welcher bie Weiße ihrer Haut noch mehr hervorhob. Dann 
ging ih auf ihr Spiel ein, ſtellte Reguel vor und gab 
meine Tochter Zipora Baul zum Weibe, 
J Ein anderes Mal war ſie die unglückliche Ruth, die 
nah langer Abweſenheit als arme Wittwe in ihr Vater— 
land zurüdfehrt, wo fie fremd geworben war. Domingo 
und Marie machten die Schnitter; Virginie that, als Yäfe 
ſie hinter ihren Schritten bie und da Aehren auf. Paul 
ahmte bie Gravität eine Patriarchen nach und befragte fie 
am ihr Geſchick; fie antwortete zitternd auf feine Fragen, 
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Bald, vorn Mitleid gerührt, gewährte er ber Unſchuld Gafte 
freundihaft und dem Unglüd eine Zuflucht; er füllte Bir- 
giniens Schürze mit allerlei Lebensmitteln, brachte fie vor 
und, wie vor bie Aelteften bes Volks, und erklärte, er 
wolle fie zum Weibe nehmen, troß ihrer Armuth. Bei 
biefer Scene gedachte Frau de la Tour ber ee 
worin fie bie eigenen Verwandten gelaffen hatten, ihres 
Wittwenftandes, der freundlichen Aufnahme, bie fie bei 
Margarethen gefunden, ber Hoffnung auf eine glüdliche 
Berbindung ihrer Kinder und Tonnte fih der Thränen 
nicht erwehren; und biefe Miſchung von Leid und Freud, 
welche bie Erinnerung wach rief, füllte unfer aller Augen 
mit Thränen des Schmerzes und der Wonne, 

Diefe Dramen wurben mit fo viel Wahrheit gegeben, 
daß man fi im die Gefilde Syriens oder Paläftinas ver 
fett glaubte. An Decorationen, Beleuchtung und Orcefter 
dazu fehlte e8 keineswegs. Die Bühne befand fi) ge— 
wöhnlid auf einem Kreuzweg im Walde, ben in feinen 
Berlängerungen Laubarkaden umfchlofjen. Hier faßen wir, 
geihütt gegen bie Hitze, ben ganzen Tag lang; ſank aber 
die Sonne unter den Horizont, fo ergofjen fich ihre Strah- 
Yen, gebrochen durch die Baumflämme, in bie Nacht bes 
Waldes in langen, fhimmernden Garben, melde eine höchſt 
majeftätiihe Wirkung hervorbrachten. Zumeilen erſchien ihre 
ganze Scheibe am Endpunfte eines Baumgangs und erfüllte 
ihn mit dem Glanze ihres Lichts. Das Laub der Bäume, 
von unten durch bie rotbgelben Strahlen beleuchtet, glühte 
mit dem Feuer des Topajes und Smaragds. Die ber 
mooften, braunen Stämme waren gleidhfam in Säulen von 
antifer Bronze umgewandelt, und die Vögel, die fih fhon 
fhmeigend unter das dunkele Laub zur Nacht geflüchtet 
hatten, grüßten, überrafcht Durch eine zweite Diorgenröthe, 
mit taujendftimmigem Gejang abermals das Geſtirn des 


Tages. 
Die Nacht beſchlich uns fehr oft Bei biefen ländlichen 
eſten; aber die Reinheit der Luft und die Milde des 
limas geftatteten uns, unter einer Laubhütte mitten im 
Walde zu jchlafen, ohne Furcht vor Dieben nah und fern. 
Jedes Tehrte am folgenden Morgen in feine Hütte zurück 
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und fand ſie in dem Zuſtande wieder, in welchem er fie 
verlafien hatte. Damals herrſchte auf dieſer Inſel, die 
noch keinen Handel Hatte, fo viel Treu und Glauben und 
Redlichkeit, daß die Thüren vieler Häuſer nicht verfchloffen 
wurden und ein Schloß für viele Kreolen ein Gegenſtaud 
der Neugier war. 

Einige Tage im Jahre waren für Paul und Virginie 
Tage hoher Freude; es waren die Namenstage ihrer Müt— 
ter. Birginie verfehlte dann nicht, am Vorabend Kuchen 

von Weizenmehl zu baden, die fie armen Familien von 
eingebornen Weißen zufchidte, welche nie europäisches Brod 
- gegefien Hatten und ohne alle Beihilfe von Schwarzen 


mitten in den Wäldern von Maniof leben mußten, ohne | 


zur Erduldung ihrer Armuth den Stumpffinn zu befigen, 
welcher die Sklaverei begleitet, oder den Muth, welchen 
die Erziehung gewährt. Dieſe Kuchen waren bie einzigen 
Geſchenke, welche VBirginie aus dem Wohlftande des Befit- 
thumes mahen konnte; aber fie gab fie mit einer An— 
muth, welche denfelben einen hohen Werth verlieh. An— 
fangs hatte Paul e8 übernommen, fie diefen Familien zu 
überbringen, welche beim Empfang. berjelben verſprachen, 


den folgenden Tag bei Frau de la Tour und Diargarethen 


binzubringen. Da fah man eine Mutter mit zwei oder 
drei armlichen, gelben, magern und jo ſchüchternen Mäd— 
hen ankommen, daß fie e8 nicht wagten, die Augen auf» 
zuſchlagen. Aber Virginie benahm ihnen bald die Ver— 
legenheit; fie ſetzte ihnen Erfrifhungen vor, deren Güte 
fie durch irgend einen Nebenumftand erhöhte, ber nad 
ihrer Meinung den Genuß angenehmer machen mußte, 
Dieſes Getränk Hatte Margarethe bereitet; jenes ihre 
Mutter; ihre Bruder hatte diefe Frucht ſelbſt Hoch oben 
auf einem Baume gepflüdt, Paul mußte fie jogar zum 
Tanz veranlaffen und fie ſelbſt ließ nicht ab, bis fie alle 
vergnügt und fröhlich ſah. Die Freude ihrer Familie 
ſollte ihnen Anlaß zu eigner Freude werben. „Das eigene 
Glück,“ fagte fie, „erreiht man nur, wenn man ſich mit 
dem Glüde Anderer beſchäftigt.“ Kehrten fie dann nad 
Haufe, jo nöthigte fie ihnen alles auf, was ihnen Freude 
gemacht zu haben ſchien, und mußte ihre Zuftimmung zur 
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Annahme durch den Vorwand zu gewinnen, daß es Be | 


Neues und Befonderes wäre. Bemerkte fie eine allzu⸗ 
große Verkümmerung in ihrem Anzuge, fo wählte fie mit 
Genehmigung ihrer Mutter einige Kleidungsftüde won ſich 
aus und beauftragte Paul, fie heimlich an der Thür ihrer 
Hütten Hinzulegen. Alfo that fie da8 Gute nah dem 


Beifpiel der Gottheit, verbarg den Wohlthäter und zeigte 


die Wohlthat. 


Ihr Europäer, deren Geift fih von ber erften Jugend 


an mit fo vielen Borurtheilen erfüllt, welche dem Glüd 


widerftreben, ihr könnt freilich nicht begreifen, Daß die 


Natur fo viel Einfiht und Freude gemähren fan, Eure 
Seele, eingefhränft in einem Kleinen Kreife menſchlichen 


Wiffens, fiebt fi bald an der Grenze ihrer künſtlichen 


Genüffe; die Natur dagegen und das Herz find uner- 
ſchöpflich. Paul und Birginie befaßen weder Uhr, noch 
Kalender, noch Schriften über Zeitkunde, Geſchihte und 
Philoſophie. Der regelmäßige Wechſel in der Natur be— 
ſtimmte die Abſchnitte in ihrem Leben. Sie erkannten die 


Stunden des Tages am Schatten der Bäume, die Jahres⸗ 
zeiten an der Zeit der Blüte und Früchte, und die Jahre 


an der Zahl ihrer Ernten. Ihr Geſpräch erhielt Durch 
Anklänge an diefe Vorgänge in der Natur einen hoben 
Reiz. „ES ift Zeit zum Deittagseffen,‘ rief Virginie den 
Ihrigen zu, „die Schatten der Bananen ftreifen den Fuß 
derfelben,‘ oder „die Nacht naht, die Tamarinden ſchlie— 
Ben ihre Blätter. — „Wann fommft Du wieder zu ung?‘ 
fragten fie einige Freundinnen aus der Nachbarſchaft. — 


„Sur Zuderrohrernte," antwortete Birginie. — „Dein 
Beſuch wird und noch füßer umd angenehmer fein,“ er- 


wiederten dieje jungen Mädchen. Wenn man fie nad - 


ihrem und Pauls Alter fragte, fo fagte fie: „Mein Bru- 


der ift jo alt wie die große Cocospalme an der Duelle 


und id wie Die Meine. Die Mangobäume haben zwölf 


Mal Früchte getragen und die Orangen vierundzwanzig 


Mal geblüht, ſeitdem ich auf ver Welt bin.“ Ihr Leben 


bing jo mit dem ber Bäume zufammen, wie das ber 
Faunen und Dryaden. Sie wußten von feinen andern ge— 


ſchichtlichen Epochen, als von denen im Leben ihrer Mütter; \ 
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von Feiner andern Zeitrechnung, als ber ihrer Obſtgärten, 
und von feiner andern Philoſophie als der, Jedermann 
Gutes zu thun und ſich in den Willen Gottes zu ergeben. 
Wozu brauchten auch dieſe beiden jungen Leute reich 
zu fein und gelehrt nah unſerer Weile? Ihre Bebürf- 
niſſe und ihre Unwiffenheit erhöhten noch ihr Glück. Es 
verging Fein Tag, au dem fie fih nicht einen Dieuſt lei— 
fteten oder Kenntniffe mittheilten; ja, Kenntniffe, und mifchte 
fih auch zuweilen ver Irrthum darunter, jo bat Doch ber 
reine Menfch feine gefährlichen zur fürchten. Alfo wuchfen 
die beiden Kinder der Natur heran. Keine Sorge hatte 
ihre Stirn gefurcht; Feinerlet Unmäßigkeit ihr Blut ver- 
dorben; feine unfelige Leidenfchaft ihr Herz verfchlimmert: 
Liebe, Unschuld, Frömmigkeit entfalteten mit jedem Tage 
die Schönheit ihrer Seelen in unausſprechlicher Anmuth 
in ihren Zügen, in ihrer Haltung und Bewegung. Am 
Morgen des Lebens hatten fie die ganze Friſche beffelben: 
ſo erſchienen umnfere erften Eltern im Garten Eden, als 
“fie, eben aus der Hand Gottes hervorgehend, fich fahen, 
auf fih zu traten und mit einander fprachen wie Bruder 
und Schwefter: Virginie, fanft, züchtig und zutraulich wie 
Eva; und Baul, dem Adam gleich, mit der Geftalt des 
Mannes und ber Einfalt des Kindes, 

Zuweilen — allein mit ihre hat er es mir taufend 
Mal erzählt — ſagte er bei der Heimkehr von feiner Ar— 
beit: „Wenn ic Müdigkeit empfinde, verſcheucht fie Dein 
Sobald ih Hoch oben auf dem Berge Dich tief 
unten in dieſem Thälchen erblide, fo fommft Du mir vor 

wie eine Rojenfnospe mitten im arten. Gehſt Du dem 

Haufe unferer Mutter zu, jo bat das Rebhuhn, welches 
zu feinen Sungen läuft, feine fo ſchöne Geftalt und feinen 

fo leichten Schritt. Berliere ih Dich auch unter den Bäu— 
- men aus den Augen, fo braude ih Dich nicht zu jehen, 
um Did wiederzufinden; es bleibt etwas von Dir, das ich 
nicht nennen kann, in der Luft, die Du durchſchreiteſt, auf 
dem Rafen, wo Du ſitzeſt. Wenn ih Dir nabe,- erfaßt 
> Entzüden alle meine Sinne Das Blau des Himmels ift 
weniger |hön als das Blau Deiner Augen, der Geſang 
der Bengalis weniger lieblih als ber Ton Deiner Stimme, 
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Berühre ih Di nur mit der Spike des Fingers, ſo 


durchbebt Wonne meinen ganzen Körper. Denke des Ta— 
ges, wo wir über die rollenden Kiejel im Fluſſe der Drei« 
brüfte fohritten. Als wir an fein Ufer gelangten, war ic) 


“ Schon fehr müde; kaum hatte ich jeboh Did auf den 


Rüden genommen, jo war mir's, als hätte ih Flügel 


wie ein Vogel. Sprich, durd. welchen Zauber haft Du 


mih bezaubert? Durd Deinen Verſtand? Aber unfere 


Mütter haben mehr als wir Beide. Durch Deine Lieb- 
tofungen? Aber fie umarmen mich öfter als Du. Ich 


glaube, es ift Deine Herzensgüte, Ich werde e8 nie ver⸗ 


geſſen, daß Du mit bloßen Füßen bis an den Schwarzen 
Fluß gegangen bift, um Gnade für eine arme, flilchtige 


Sklavin zu erbitten. Hier, meine Geliebte, nimm biefen 


blühenden Citronenzweig, ben ih im Walde gepflüdt; 


ftelle ihn des Nachts neben Dein Bett. Iß diefe Honig» 


wabe, ich habe fie für Di) oben auf einem Felſen ge- 
holt. Vorher aber rufe am meiner Bruft, und ich fpüre 
feine Müdigkeit mehr.‘ 


Birginie antwortete ihm: „O mein Bruder, bie Straf- 


len der Morgenfonne auf den Höhen diefer Felfen maden 
mir weniger Freude, als Deine Gegenwart! Ich Tiebe 


meine Mutter fehr, ich Liebe die Deine fehr; aber wenn 


fie Did „meinen Sohn‘ nennen, lieb’ ich fie noch mehr, | 
Die Liebkoſungen, welche fie Dir erweifen, fühle ich Ieb- | 
hafter, al8 die, welche ih von ihnen empfange. Du fragft 
mid, warum Du mich liebſt: aber Alles liebt fi, was - 
mit einander aufwächſt. Sieh unjere Vögel: in demfelben 
Nefte groß geworben, Tieben fie fih, wie wirz fie find ftetS 


beifammen, wie wir. Horch, wie fie fih rufen und ante 


worten von Baum zu Baum. In gleiher Weife wieber- 
‘hole ih, wenn das Echo die Weiſen zu mir trägt, welde 
Du oben auf den Bergen fpielft, die Worte vderfelben 


tief unten im Thale Du bift mir theuer, beſonders feit 
dem Tage, wo Du Did mit dem Herrn der Sklavin für 
mic fchlagen wollteft. Seit dieſer Zeit habe ich oft zu 


mir gejagt: „Ad mein Bruder hat ein gutes Herz; ohne 
. ihn wäre ih vor Schreden geftorben.‘ Ich bete alle Tage 


zu Gott fir meine Mutter, für bie Deine, für Die, für 
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unfere armen Diener; wenn ich aber Deinen Namen aus» 
ſpreche, fo ift e8 mir, als fteigere fih meine Inbrunſt. 
Ich bitte Gott fo inftändig, es möge Dix fein Uebel be> 
gegnen! Warum gehſt Du fo weit und fteigft fo hoch, 
um mir Früchte und Blumen zu holen? Haben wir 
nit genug im Garten? Wie Du ermübet biitl Du 
biſt ganz naß.“ Und mit ihrem Fleinen weißen Tuche 
trodnete fie ihm Stirn und Wange und gab ihn meh— 
tere Küſſe. 
Indeſſen fühlte Virginie feit einiger Zeit ein unbe— 
Tanıtes Uebel, das fie beunrubigte. Ihre ſchönen, blauen 
Augen färbten ſich dunkler, ihre Farbe ward gelblich; eine 
‚allgemeine Deattigfeit lag auf ihrem Körper. Die Heiter- 
keit wohnte nicht mehr auf ihrer Stirn, das Lächeln nicht 
mehr auf ihren Lippen. Man ſah fie plösglih munter 
ohne Freude und traurig ohne Kummer. Sie mieb ihre 
unſchuldigen Spiele, ihre lieben Beſchäftigungen und die 
Geſellſchaft ihrer innig geliebten Familie. Sie wandelte 
da und dort umher an den einfamften Orten der Pflan— 
zung, fuchte überall Ruhe und fand fie nirgends. Manch— 
mal, wenn fie Baul erblidte, Tief fie ſchäkernd auf ihn zu; 
dann ergriff fie in feiner Nahe plötlich Verlegenheit, ein 
lebhaftes Roth färbte ihre bleihen Wangen und ihre Augen 
vermochten nicht in die feinen zu bliden. Paul ſprach 
zu ihr: „Das Grün überzieht diefe Felſen; unfere Vögel 
fingen, wenn fie Di ſehen; Alles um Dich herum ift 
heiter; Du allein Bift traurig. Und das alte Leben zu 
weder, wollte er fie an jeine Bruft vrüden; allein fie 
wandte den Kopf ab und floh zitternd zu der Mutter. 
Die Unglückliche fühlte Unruhe bei den Liebfofungen ihres 
Bruderd. Paul konnte diefe fo neuen und befrembenden 
Saunen nicht begreifen. Ein Uebel kommt felten allein. 
= Einer von den Sommern, welche von Zeit zu Zeit bie 
Länder zwiſchen ven Wendekreiſen verheeren, erſtreckte feine 
Berwüftungen hierher. Es war gegen Ende Decembers, 
wo die Sonne ind Zeihen des. Steinbod8 tritt und drei 
- Moden lang Isle de France mit der Glut ihrer ſenkrechten 
Strahlen erhitt. Der Südoftwind, der hier faft das ganze 
Jahr herrſcht, wehte nicht mehr, Lange Wolfen von Staub 
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wirbelten von den Wegen empor und blieben ſchwebend 
in ber Luft. Die Erde fpaltete fih aller Orten, das Gras 
war verbrannt, heiße Dünfte quollen aus den Seiten ber 
Berge und die meilten ihrer Bäche waren vertrodnet, Keine 
Wolle kam vom Meere her. Nur röthlide Dünfte Tagerten 
fih während des Tages über die Ebenen und glihen beim 
Untergang der Sonne den Flammen einer Feuersbrunft, 


Selbſt die Nacht brachte der glühenden Atmoſphäre Feine 2 


Erfriſchung. Die blutrothe Scheibe des Mondes flieg am 


nebelumhühlten Horizont in übermäfiger Größe herauf. Die _ 
Heerden, matt auf die Abhänge der Berge bingeftredt, ven 





Hals zum Himmel erhoben, nach Luft Techzend, erfüllten 


die Thalgründe mit ihrem traurigen Stöhnen. Selbft 
der Kaffer, ver fie hütete, legte fih auf bie Erbe, um da 


Kühlung zu finden; aber überall war der Boden glühend, 
und die erftidende Xuft ertönte vom Geſchwirr der In— 
jecten, welche ihren Durft im Blute von Menfhen und 
Zhieren zu ftillen fuchten. 


In einer diefer glühend heißen Nächte fühlte Virgimie, 
daß fih alle Symptome ihres Leidens verboppelten. Sie 
fand auf, ſetzte ſich, legte fih wieder zu Bett und fand 


nirgends Schlaf noch Ruhe. Sie macht ſich bei Monden- 
fein auf zu ihrer Duelle, Sie bemerkt, daß fie troß 
der Dürre noch in GSilberfäden aus den braunen Feljen- 


wänden heraus riefelte. Sie taucht fih in Has Beden 
derjelben. Anfangs belebt die Frifdhe ihr ganzes Welen 


und tauſend angenehme Erinnerungen ziehen an ihrem 


Geifte vorüber. Es fteht ihr lebendig im Gedächtniß, wie 
fie im ihrer Kindheit ihre Mutter und Margaretje gern 
mit Paul an derſelben Stelle babeten; wie danı Baul 
den Platz für fie allein beftimmte, ihm tiefer ausgrub, - 
den Grund mit Sand bevedte und ringsum wohlriehende 
Kräuter pflanzte. Sie erblidt im Waſſer auf ihren bloßen 
Armen und auf ihrer Bruft das Spiegelbild der beiden 


Palmen, die bei ihrer und ihres Bruders Geburt gepflanzt 


wurden, und über ihrem Haupte ihre grünen Zweige und | 
jungen Früchte in einander ſchlangen. Sie dent an Die 
Freundſchaft Pauls, die ſüßer ift als Wohlgerüche, reiner 
18 das Waſſer der Onelle, ſtärker als Die verihlungenen 
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R Palmen, und fie feufzt. Sie gedenkt der Nacht, ber Ein— 


ſamkeit, und ein verzehrendes Teuer ergreift fie. Alsbald 
entjteigt fie dem Babe, entjett iiber dieſe gefährlichen Schat— 
ten und dieſes Waffer, das ihr heißer dünkte als die Son— 
nengluten der heißen Zone. Sie eilt zu ihrer Mutter, um 


= bei ihr einen Schuß gegen ſich ſelbſt zu ſuchen. Mehr als 
ein Mal will fie diefer ihr Leid erzählen und brüdt die 


Hände derſelben im die ihrige; mehr als ein Mal will fie 
den Namen Paul aussprechen, aber ihr beflommenes Herz 
laßt ihrer Zunge fein Wort, und den Kopf an der Mutter 
Bruft gelehnt, vermochte fie diefen nur mit ihren Thränen 
zu überfluten. 

Frau de la Tour erkannte wol die Urfache von Virgi— 


niens Leiden, aber fie wagte nicht, felbft mit ihr davon 


zu ſprechen. 


„Mein Kind,“ ſagte fie zu ihr, „wende Dich an Gott, 


5 der nach feinem Gutdünken über Gejundheit und Leben 


verfügt. Er prüft Dich heute, um Did morgen zu be= 


lohnen. Bedenfe, daß wir nur auf Erben find, um bie 


Tugend zu üben.‘ 
Indeſſen zog die enfeßliche Hige Dünfte aus dem Ocean, 


welche die Inſel wie ein ungeheurer Schiem umgaben. Die 


; Spitzen der Berge fammelten fie um fih und lange Tener- 
Strahlen ſchoſſen von Zeit zu Zeit aus ihren nebelumbüllten 


Baden. Bald hallte Wald, Ebene, Thal wieder vom firrcht- 


baren Dröhnen des Donners; fehredliche Regengüffe fielen 


Katarakten gleih vom Himmel. Schänmende Waldbäche 


ſtürzten fih an den Bergen herab; die Tiefe diefes Thal- 


keſſels ward zu einem Meere; bie Höhe, worauf die Hütten, 
ſtanden, wurde zu einer Eleinen Inſel und der Eingang 


in diefes Thal zu einer Schleufe, durch welche fich wild 
anander tobendes Gewäſſer, Land, Bäume und Felſen 
wͤlzten. 


Alles betete zitternd zu Gott in Frau de la Tours 


£ Hütte, Deren Dach von den Windftößen entſetzlich krachte. 
Obgleich die Thür und die Laden wohl verſchloſſen waren, 
Jah man darin doc) alle Gegenftände durch Die Fugen des 


Gebältes hindurch ganz deutlich, jo dicht und heil folgten 
ſich die Blitze. Der unerfhrodene Paul ging mit Domingo, 
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trotz der Wuth des Sturmes, von einer Hütte zur andern, 
ſtützte hier eine Wand, ſchlug dort einen Pfahl ein, und 
kam nun zurück, um die Familie duch die Hoffnung zu ° 
tröften, daß das ſchöne Wetter ſich bald wieder einftellen ? 
werde. Im der That hörte ber Regen gegen Abend auf, ° 
der füpddftlihe Paffatwind wehte in feiner gemöhnlichen 
Richtung, die Wetterwolfen wurden nach Nordweſt ge- 
trieben und die untergehende Sonne erſchien am Horizonte. 
Der erfte Wunſch Birginiend war, ihren Ruheplatz 
wieder zu ſehen. Paul trat ſchüchtern auf fie zu und ° 
Bot ihr den Arm zum Geleit. Sie nahm ihn Yachelnd an ° 
und Beide traten aus der Hütte Die Luft war fiih 
und rein. Weißer Dampf erhob fih von dem Küden ° 
des Bergs, der dba und dort von dem Schaume der Wild» 
bäche durchfurcht war, die allenthalben verfiegten. Der ° 
Garten war durch gewaltige Spalten völlig zeritört; die > 
meiften Obftbaume fanden umgelehrt, die Wurzeln zu ° 
oberft; große Sandhaufen bevedten die Wiefenflächen und 
Hatten Birginiend Bad verfchüttet., Die beiden Cocos- 7 
palmen jedoch fanden aufrecht und in vollen Schmud 
des Gründ; ringsum. aber gab e8 feinen Nafen mehr, 
feine Laube, feine Vögel, mit Ausnahme einiger Bengali, 
die auf der Spite eines nahen Felfens in Häglichen Tönen 
um ben Berluft ihrer Jungen jammerten. un. 
Beim Anblick diefer Berheerung fagte Birginie zu Paul: 
„Du hatteft hieher Vögel gebracht, ver Orkan hat fie ge- 
tödtet; Du hatteſt dieſen Garten bepflanzt, er ift zerftört. 
Alles vergeht auf Erden; nur der Himmel bleibt ewig 
derjelbe. Paul antwortete ihr: „Könnte ih Dir doch 
etwas geben, da8 dem Himmel angehört; aber ich befite 
nichts, feldft nicht auf Erben.‘ Birginie nahm erröthend 
wieder das Wort: „Du befieft das Bild des heiligen 
Paulus.” Kaum hatte fie geiprocden, fo eilte er in vie 
Hütte feiner Mutter, e8 zu holen. Dies Bild war ein 
kleines Miniaturgemälde und ftellte Paulus den Einfiedler 
dar. Margarethe erwies ihm hohe Verehrung. Sie hatte 
e8 Tange Zeit al8 Mädchen am Halfe getragen; dann, 
wie fie Mutter wurde, hatte fie e8 ihrem Kinde umge 
bangen. Während fie ſchwanger und von aller Welt 
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verlaſſen war, Hatte fie das Bild dieſes Heiligen Einſied— 
ers jo oft angejhaut, daß die Frucht ihres Leibes einige 
Aehnlichkeit mit dieſem erhielt, und deshalb eben hatte 
fie ihm den Namen Paul und einen Heiligen zum Schuß» 
patron gegeben, der fein Leben, welches die Menſchen 
ſchmähten und ohne Hilfe liegen, fern von der Welt zu— 
gebracht hatte. Als Birginie dieſes Eleine Bild aus Pauls 
Händen empfing, ſprach fie zu ihm mit gerührter Stimme: 
„Dein Bruder, Niemand fol e8 mir nehmen, jo lange 
ich Iebe, und ich werde nie vergefien, daß Du mir bag 
Einzige, was Du auf Erden befiteft, gegeben Haft. Bei 
diefem freundlichen Ton, bei dieſem ungehofften Wieber- 


erwachen ber Traulichkeit und Zärtlichkeit wollte fie Paul 


an fein Herz brüden; aber behend wie ein Vogel ent- 
fchlüpfte fie ihm und ließ ihn in Verwundrung über ein 
fo außerordentliche, ihm umbegreiflihes Benehmen. 

Unm dieſe Zeit jprah Margarethe zu Frau de la Tour: 
„Warum verheirathen wir unjere Kinder niht? "Sie lieben 
fid mit heftiger Leidenfchaft, die mein Sohn noch nicht 
als folye erkennt. Hat einmal die Natur zu ihm ge= 
ſprochen, fo wachen wir vergebens über fie; Alles ift zu 
fürdten.” Frau de la Four antmortete ihr: „Sie find 
zu jung und zu arm. Welcher Kummer für und, wenn 
Virginie unglüdliche Kinder bekäme, zu beren Erziehung 
ihr vielleicht die Kraft gebrächel Dein ſchwarzer Domingo 
iſt fehr altersihwach; Marie ift kränklich; ich felber, Tiebe 
Freundin, fühle es, daß ich feit fünfzehn Jahren jehr an 
Kraft verloren babe. Man wird in heißen Ländern fchnell 
alt, und noch Schneller, wenn Kummer dazu kommt. Paul 
ift unfere einzige Hoffnung. Warten wie e8 ab, bis das 
Alter jeine Natur gekräftigt hat und er ung durch feine 
- Arbeit erhalten kann. Bet haben wir, wie Du weißt, 
foum das tägliche Brot, Wenn wir aber Paul auf kurze 
Zeit nah Indien lafien, jo erwirbt er durch den Handel 
fo viel, um einige Sklaven kaufen zu können. Bei feiner 
Rückkehr verheirathen wir ihn dann mit Virginien; denn 
ich weiß, Niemand kann meine Tochter fo glücklich machen, 
wie Dein Sohn Paul, Wir wollen mit unferm Nahbar 
davon fpreden, 


48 Bo — und nr 


In der That befragten mich auch bie Frauen, und — 
war ihrer Anſicht. „Die indiſchen Meere find ruhig,.“ 
fagte ich zu ihnen. „Wählt man zur Fahrt nach Indien 7 
eine günftige Sahreszeit, jo genügen höchſtens ſechs Wochen 
zur Hinreiſe und ebenfo viel zur Herreife Wir bringen 
in unferm Bezirke einige Ballen Ausſchußwaaren für Paul 
zufammen, benn ich habe Nachbarn, bie ihn jehr lieben. 
Gäben wir ihm auch bloß rohe Baumwolle, die wir au 
Mangel an Reinigungsmaſchinen zu nichts brauchen, Eben- | 
holz, das hier fo gemein ift, Daß .e8 zu Brennholz dient, © 
und einige Harze mit, bie in unfern Wäldern zu Grunde y 
geben; alles dies laßt ſich in Indien ziemlich gut ver⸗ 

aufen und bringt uns hier gar keinen Nutzen.“ 

Ich unternahm es, den Herrn von Bourdonnais um = 
die Erlaubniß zur Einſchiffung für dieſe Reiſe zu bitten 
und vor Allem wünſchte ich Paul davon im Kenntniß zu 
ſetzen. Aber wie groß war mein Erſtaunen, als mir 
diefer junge Mann mit einem gefunden Berftand, Der’ © 
weit über fein Alter ging, zur Antwort gab: „Warum 
fol ih die Meinigen verlaffen, um wer weiß melden 
Glücksplan nachzujagen? Gibt es einen einträglicheren 
Handel auf der Welt, als ben Landbau, ber zumeilen ° 
fünfzig und hundert Procent abwirft? Wenn wir Handel © 
treiben wollen, können wir benn nicht unfern Meberfluß 
bier in bie Stadt tragen, ohne daß ih. nach Indien gehe? 
Unfere Mütter jagen mir, Domingo fei alt und Fraftlos; 
aber ich bin jung und werde alle Tage ſtärker. Nun fol 
einmal während meiner Abmefenheit Jemandem ein Un 
glück zuftoßen, zumal Birginien, die ſchon leidend if, 
Nein, nein! Ih kann mic nicht Dazu entſchließen, ſie — 
allein zu laſſen.“ Be 

Die Antwort verjetste mich im große Berlegenheit, benn 
Be be la Tour hatte mir Birginiens Zuftand nicht ver 

eimlicht, fo wenig wie den Wunſch, beide jungen Leute 
auf einige Jahre, bis fie älter wirden, von einander fern 
zu halten. Das waren Gründe, bie ih Paul nit ein 
mal vermuthen Taffen durfte. ’3 

Unterdefien war ein Schiff aus SFrantreich gefommen 

mit einem Briefe an Frau de la Tour von ihrer uns 
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Die Furcht nor dem Tode, ohne melde harte Herzen ſtets 
gefühllos blieben, hatte fie geſchüttelt. Sie hatte eben 
eine ſchwere Krankheit überftanben, die in eine, bei ihrem 
Alter undeilbare Entkräftung übergegangen war. Sie 
ſchrieb ihrer Nichte, fie möchte nah Frankreich zurückkehren 
oder, wenn ihre Gefundheit es nicht geftattete, daß fie 
eine fo lange Reife unternähme, jo möchte fie Virginien 
fhiden, der fie eine gute Erziehung, eine Partie am Hofe 
und die Schenkung ihres ganzen Vermögens verfprad, 
- Die Wiederkehr ihrer Gewogenbeit, rügte fie hinzu, bänge 

von der Erfüllung ihrer Weifungen ab, = 

Kaum war biefer Brief nelefen, fo feste er bie ganze 
Familie in Beftürzung. Domingo und Marie fingen an 
zu weinen. Paul, unbeweglic vor Erftaunen, ſchien nahe 
daran, zornig zu werben. PVirginie, ftarr auf ihre Mutter 
blidend, wagte fein Wort zu jagen. „Köunteft Du ung 
jet verlaſſen?“ ſagte Margarethe zu Frau de la Tour. — 
„Nein, meine Freundin; nein, meine Kinder,“ erwiederte 
diefe, „ich werde Euch gewiß nicht SAT Ich babe 
mit Euch gelebt und mit Euch will ih fterben. Ich babe 
das Slüd erft in Eurer Freundichaft gefunden Wenn 
meine Gefundheit angegriffen ift, fo ift alter Kummer 
daran Schuld. Die Härte meiner Berwandten und ber 
Berluft meines theuren Gatten haben mich im Herzen 
verwundet, Aber ſeitdem habe ich unter diefen armen 
Hütten bei Euh mehr Troft und Glück genofjen, als 
mich ber Neichthum meiner Familie hätte je in meinem 
Baterlande hoffen laſſen.“ 
- Bei biefen Worten floffen Freudenthränen aus Aller 

Augen. Paul Schloß Frau de la Tour in bie Arme und 
fagte: „Sch werde Sie auch nicht verlaffen. Ich gehe nicht 
nah Indien. Wir arbeiten alle für Sie, there Mama; 
bei ung fol e8 Ihnen an nichts fehlen.” Wer aber unter 
Allen am menigften Freude an den Tag legte und fie 
doch am tiefften fühlte, war Virginie. Sie ſchien ben 
übrigen Tag hindurch heiter und fröhlih und die Mieber- 
kehr ihrer Ruhe fette dev allgemeinen Freude die Krone auf, 

Am folgenden Tag, bei Sonnenaufgang, als fie fid 
eben verjammelt Hatten, um, wie gewöhnlich, gemeinſam 
4 
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ihr Morgengebet vor dem Fruhſtuck zu verrichten, Beachte 
Domingo die Kunde, e8 Täme ein Herr mit zwei Sklaven ° 
auf die Pflanzung zugeritten, Es war Herr be la Bour- 
bonnais. Er trat in bie Hütte, wo bie ganze Familie 
bei Tiſche war. Virginie hatte nach der Sitte des Landes 
Kaffee und gekochten Heiß aufgetragen. Dazu hatte fie 
heiße Bataten und friihe Bananen gefügt. Statt Silber⸗ 
A waren nur die Hälften von Flafchenfürbiffen zu 
ſehen und ftatt Tiſchzeug Bananenblätter. Der Gouver- 
neur bezeigte anfangs einiges Erfiaunen über bie Dürfe - 
tigfeit diefer Wohnung. Dann wandte er fih an Frau 
be la Tour und BR die öffentlichen Geſchäfte hinderten 
ihn, an die Angelegenheiten von Privatperjonen zu benten; 
fie habe aber Anjprüde an ihn. „Sie haben,‘ ſetzte ra ® 
hinzu, „eine Hochgeftellte und ſehr reihe Tante in Parig, = 
welche Ihnen ihr Vermögen zugebaht hat und Sie bei 
fih erwartet.‘ Frau be la Tour erwieberte, ihre ange» 
griffene Geſundheit geftatte ihr nicht, eine jo lange Reife E 
zu unternehmen. „Wenigftens fönnen Sie," fuhr Here 
be la Bourdonnais fort, „ſchwerlich ohne Ungeredtigfeit 
Shrem fo jungen und Tiebenswürdigen Fräulein Tochter ° 
eine jo große Erbſchaft entziehen. Ich verhehle Hhnen 
nicht, daß Ihre Tante fih am die Regierung gewandt hat, 
um Sie zu fih kommen zu laſſen. Die Behörden haben ° 
mir geſchrieben, ich möchte möthigen Falls von meiner 
Macht Gebrauch mahen; ba ich dieſe jeboh nur auge 7 
übe, um bie Bewohner biefer Kolonie glücklich zu machen, 
fo erwarte ih von Ihrem freien Entſchluſſe allein bag 
Dpfer einiger Jahre, von welchem bie Berforgung Ihrer 
Tochter und das Glück Ihres ganzen Lebens abhängt. 
- Barum kommt man denn auf die Snfeln? Nicht wahr, 
um da fein Glück zu maden? Iſt es nicht weit ange 
ae beimzufehren und es im feinem Vaterlande zu 
uden?“ 
Indem er dies ſagte, ſetzte er einen großen Sack vo 
Piafter, beim einer feiner Sflaven trug, auf den Tiih, 
„Dies,“ fügte er hinzu, „hat Ihre Tante für bie Bor- 7 
bereitungen zur Reife Ihrer Fräulein Tochter beftimmt. 
Hierauf mante ex Frau be la Tour —— Ami 
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daß fie in Nothfällen fih nicht am ihn gemenbet babe, 


lobte jedoch ihren hohen Sinn Da ergriff Paul das 


Wort und fprah zum Gouverneur: „Mein Herr, meine 


Mutter hat fih an Sie gewendet und Sie haben fie übel 


empfangen.‘ — „Haben Sie noch ein Kind, gnädige Frau?“ 
fragte de Ta Bourdonnais. — „Nein, mein Herr,‘ ant⸗ 
wortete dieſe; „Dies ift der Sohn meiner Freundin; aber 
er und Birginie gehören uns gemeinſchaftlich an und find 
uns gleich lieb.“ — „Sunger Dann, fagte der Gouver— 
neur zu Baul, „wenn Du Weltkenntniß erlangt haft, wirft 


Du einfehen, wie ſchlimm Perſonen in höhern Stellungen 


daran find. Du wirft einfehen, wie leicht e8 ift, ihr Urs 


theil zu hintergehen, wie leicht fie dem verſchlagenen Laſter 


gewähren, was dem Verdienſt gehört, das fih ver birgt." 
Herr de la Bourdonnais jeßte fich auf Frau de la Tours 
Einladung neben fie an den Tiih, Er nahm zum Früh— 


ſtück, wie bie Kreolen, Kaffee mit gekochtem Reis, Die 


Ordnung und Neinlichleit in der Eleinen Hütte, die Ein- 
tracht ber beiden liebenswürbigen Familien und der Dienft- 


eifer der bejahrten Diener entzücdte ihn. „Ich fehe hier,“ 
Jagte er, „nur hölzernes Hausgeräth, aber heitere Gefichter 
und Herzen von Gold.” Baul, außer ſich iiber die Herab— 


fafjung des Gouverneurs, fagte zu ihm: „Ich wilnfchte, 
Ihr Freund zu fein, denn Sie find ein Ehrenmann.‘ 
Herr de la Bourbonnais nahm dieſes Zeichen infularischer 


Hexrzlichkeit mit Bergnügen auf. Er umarmte Paul, brüdte 
ibm bie Hand und verficherte ihm, er könne auf feine 
Freundſchaft reinen. 


Nach dem Frühſtück nahm er Frau de la Tour bei Seite 


und fagte ihr, e8 böte ſich nächftens eine Gelegenheit bar, 


ihre Tochter auf einem fegelfertigen Schiffe nah Frankreich 
zu ſchicken; er würde fie einer Verwandten von ſich, bie 


darauf heim führe, empfehlen; man müßte ſich wohl hüten, 
ein unermeßliches Vermögen dem Glücke einiger Jahre zur 
a ne zu geben. „Ihre Tante,‘ fette er beim Weg- 


geben 


inzu, „Lan ſich feine zwei Jahre mehr hinfchleppen; 


ihre Freunde Haben mir es gefchrieben, Ueberlegen Sie 
dies wohl, Das Glück kommt nicht alle Tage. Fragen 


Ei N 


Sie um Rath. Ale verftändigen Leute werben meiner 


4” 
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Anfiht fein. Sie antwortete ihm, da fie Fein anderes 
Glüd auf der Welt mehr wünſche, als das ihrer Tochten 
io in fie bie Abreife derjelben ganz ihrem Belieben 
anheim. —5353 

Frau de la Tour kam die Gelegenheit nicht unerwünſcht, 
Virginie und Paul eine Zeit lang zu trennen und zugleich 
ihr gegenfeitiges Glück für die Zukunft zu gründen Sie 
nahm baber ihre Zochter bei Seite md fagte zu ihr 
„Dein Kind, unſere Diener find alt; Paul ift fehr jung, 
Margarethe Fommt ins Alter; ih Bin ſchon kraftlos. 
Geſetzt, ih ftürbe, was würde aus Dir, ohne Vermögen, 
mitten in dieſer Eindde werden? Du biiebeft allein, 
hätteft Niemand, der Dir viel helfen könnte und müßteft, 
um leben zu Finnen, ohne Unterlaß auf dem Felde ar— 
beiten, gleih einer Tagelöhnerin. Diefer Gedanke erfüllt 
mid mit dem tiefften Schmerz.‘ Hierauf antwortete Bir- 


ginie: „Gott bat uns zur Arbeit verurtheilt; Du felbft 


haft mich arbeiten und ihn preifen lehren jeden Tag. Bis 


bieber bat er uns nicht verlaffen; er wird ung aud ferner ° 
niet verlafjen. Seine Vorſehung wacht befonders über 
ben Unglüdlihen. Du haft mir das fo viel Mal gejagt, ° 
theure Mutter! Ich kann mich nicht entihließen, Did zu 
verlaffen.‘‘ Gerührt entgegnete Frau de la Tour: „Ih 
babe feine andere Abfiht, als Did glücklich zu machen 
und eines Tags mit Paul zu verheivrathen, ber Dein 


—— nicht iſt. Bedenke jetzt, daß ſein Glück von Dir 
abhängt.“ er 
Ein junges Mädchen, welches liebt, glaubt, ihre Liebe 
fei für alle Welt ein Geheimniß. Den Schleier, der ihr 
Herz bebedt, zieht fie über ihre Augen;. wird diefer aber 





yon einer befreundeten Hand gelilftet, fo brechen bie ger 
heimen Schmerzen ihrer Liebe hervor wie durch gefallene 


Schranken und die jühen Ergüffe des Vertrauens folgen 
der Zurücdhaltung und der Heimlichkeit, womit fie fi um- 
gab, Gerührt von biefem neuen Beweis der Güte ihrer 
Mutter, theilte ihr Birginie mit, welde Kämpfe fie bee 
fianden und wie nur Gott allein davon Zeuge gewefen 


jet; daß fie das Walten der Vorſehung über fich in feinem 


Walten Über eine liebende Diutter erblide, bie ihre Neigung 
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Billige und fie duch ihren Rath leiten würde; baß jekt, 
wo fie diejer Unterftügung fiher wäre, fie Alles verpflichte, 
bei ihr zu bleiben, ohne Unruhe über die Gegenwart und 
ohne Furcht vor der Zukunft. 

Da Frau de la Tour ſah, daß ihre Worte des Ver— 
trauens eine ganz andere Wirkung hervorbrachten, als 
fie erwartet hatte, Sprach fie zu ihr: „Mein Kind, ich will 
Dich keineswegs zwingen; nimm Dir Zeit zur Ueberlegung, 
nur verbirg Deine Liebe vor Paul. Iſt dag Herz eines 
Mädchens einmal verſchenkt, fo hat ihr Geliebter nichts 
mehr von ihr zu verlangen.‘ 

Gegen Abend, als fie mit Birginien allein war, trat 
ein großer Mann in blauem Priefterrod herein. Es war 

ein milfionirender Geiftlicher der Infel und Beichtvater port 
Frau de la Tour und Pirginien. Er fam im Auftrag des 
Gouverneurs. „Meine Kinder,‘ ſprach er beim Eintreten, 
IIhr feid, gelobt fei Gott! reih. Ihr könnt auf Euer 
gutes Herz hören und den Armen Gutes thun. Ich weiß, 
was Euch Herr de la Bourdonnais gejagt hat und was 
Ihr ihm verfprocen habt, Gute Mutter, Ihr Geſund— 
heitszuſtand hält Sie bier zuriid; aber Sie, junges Fräu— 
lein, haben feine Entfhuldigung. Dan muß dem Willen 
Gottes folgen, unfern alten Verwandten, ſelbſt ungerechteit, 
gehorchen, Es ift ein Opfer, aber es ift das Gebot Gottes. 
Er bat fih filr und hingegeben; wir müſſen ung nad 
feinem Beifpiele für das Befte der Seinigen bingebent. 
Idhre Reiſe nad) Frankreich wird ein gliicliche8 Ende haben. 
Wollen Sie nit Hinreifen, mein liebes Fräulein?‘ 

Birginie ſchlug die Augen nieder und fagte zitternd: 
„Wenn es Gottes Geheiß ift, fo widerſetze ih mich nicht. 
Gottes Wille geſchehe!“ fette fie unter Thränen Hinzu. 

Der Milfionär ging fort und berichtete dem Gouver— 
neur über den Erfolg feines Auftrags. Unterbeffen ließ 
mich Frau de la Tour durch Domingo bitten, zu ihr zu 

fommen, um meinen Rath über Birginiens Abreife zu 
hbren. Ih war durchaus nicht der Anficht, daß man fte 
reifen laſſen ſollte. Ich Halte au dem Grundſatze, als 
ſichern Bürgen des Glücks, feſt, daß wir die Gaben ber 
Natur den Glücksgütern vorziehen müſſen und nie außer 


— 


überließ ſich einer düſtern Schwermuth. „Es iſt etwas" 


den Preis und die Güte der Waaren, damit fie die Han 


zum Gebrauch für Domingo und Marie” So war DER . 
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uns ſuchen bürfen, was wir nicht in uns finden a 

Diefer Grundſatz gilt bei. mir für Alles ohne Ausnahme, 
Aber was vermochte mein Rath der ruhigen Ermägung 
gegen das Blendwerk eines großen Vermögen! und meine 
aus ber Natur gejhöpiten Gründe gegen die Borurtheile 
der Welt und eine für Frau de la Zour geheiligte Au 
torität? Sie fragte mich daher blos der Schidlichfeit 
halber um Kath und überlegte nicht mehr feit der Ent 
Iheidung ihres Beichtvaters. Sogar Margarethe, melde 

ſich troß ber Vortheile, bie fie für ihren Sohn durch Vix— 
giniens Reichthum erwartete, ihrer Abreife nachdrücklich 
widerſetzt hatte, machte jeßt feine Einmwürfe mehr. Baul, 
der von dem Entfichlufie, dem man zutrieb, burhaus 
nicht8 mußte, verwunderte fich über bie geheimen Ge | 
ſpräche zwiſchen Frau de la Tour und ihrer Tochter —— 


gegen mich im Werke,’ ſagte er, „weil man gegen mich 2 
geheim thut.“ J— 

Unterdeſſen hatte ſich das Gericht auf der. Inſel ver- 
breitet, daß das Glück diefe Feljen aufgefucht habe und 
man fah Handelsleute aller Art zu ihnen hinaufklimmen. 
Sie entfalteten in dieſen armen Hütten bie reichſten Stoffe 
Indiens; prächtigen Baſin von Goudelour, Tücher von ° 
Baliacate und Mazulipatan, Muffeline von Daca, glatte, 
geftreifte, geftidte und lichte, wie der Tag; Baita® von 7 
Surate mit dem fo ſchoͤnen Blau, Zitze aller und der 
foftbarften Farben, mit dunfelm Grund umd grünem Aft- 
werk. Sie entrollten prächtige chineſiſche Seidenſtoffe, durch⸗ 
brochene Lampas, Damafte von weißem Atlasalanz, andere 
wiejengriün, andere blendend roth, rofenfarbenen Zaffet, 
ſchwere Allaſſe kernige und weiche Pekings, blaue und 
gelbe Nankings und ſogar Schürzenzeug aus Madagascar. = 

Frau de la Tour wünſchte, daß ihre Tochter Alles 
faufte, was ihr Bergnügen machte; fie achtete nur auf 


delsleute nicht betrögen. Virginie wählte, wovon fie glaubte, 
es dürfte ihrer Mutter, Diargarethen und ihrem Sohne ger 
fallen. „Dies, fagte fie, „wäre gut für Meubles, jenes 
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Sack mit ben Piaſtern verthan und fie hatte noch nicht 
an ihre Bebürfniffe gedacht. Man mußte ihr einen Theil 
von den Geſchenken zumeilen, bie fie unter die Andern 
i vertheilt hatte, 
| Paul, durhdrungen nom Schmerz heim Anblick dieſer 
Gaben des Glücks melde ihm Virginiens Abreiſe ver— 
kundeten, kam einige Tage darauf zu mir und fagte mit 
trauriger Miene: „Meine Schweiter geht fort, fie trifft 

[bon die Anftalten zu ihrer Reife. Kommen Sie doch zu 
and. Bieten Sie bei ihrer und meiner Mutter Ihren _ 
Einfluß auf, um fie zurüdzuhalten.“ Ich gab den drin» 
genden Bitten Pauls nach, obſchon ich überzeugt war, baß 

meine Vorſtellungen nichts helfen würden. 

War mir Virginie in blauer, bengaliſcher Leinwand 
und rothem Tuche um ben Kopf reizend erſchienen, ſo 
war es jet etwas ganz Anderes, als ich fie im Schmud 
der Damen bes Landes erblicte, Sie war in weißem 
Muſſelin über rofafarbenem Taffet gekleidet. Ihre Leicht 
geſchwungene, ſchlanke Taille zeichnete ſich wortrefflich unter 
. bem Mieder und ihr blonde, in boppelte Flechten ge— 
ſchlungenes Haar war ein herrlicher Shmud für ihr jung- 
fräuliches Haupt. In ihren fhönen, blauen Augen Tag 
Schwermuth und das von einer niebergelämpften Leiden- 
ſchaft bewegte Herz verlieh ihrem Geficht eine lebhaftere 
Farbe und ihrer Stimme einen ungemein rührenden Klang. 
Selbſt der Eontraft ihres eleganten Anzugs, den fie wider 
Willen zu tragen ſchien, machte ihr ſchmachtendes Weſen 
noch ergreifender. Niemand konnte fie jehen ober hören, 
ohne Bewegung zu fühlen, Pauls Traurigkeit nahm da— 
durch zu. Margarethen ſchmerzte der Zuſtand ihres Sohnes; 
fie nahm ihn bei Seite und ſprach zu ihm: „Warum nährſt 

Du Dih mit trügeriihen Hoffnungen, mein Sohn, welde 
den Berluft noch berber machen? Es ift Zeit, daß ich 
Dir das Geheimniß Deines und meines Lebens entdecke 
Fräulein de la Tour / iſt durch ihre Mutter die Verwandte 
einer reihen und vornehmen Dame; Du bift bloß ber 
E Eon einer armen Bauerdfrau und was ſchlimmer ift, 
Du bift ein Baſtard.“ 

Dies Wort Baſtard war für Baul höchſt befremdlich. 
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Er hatte es nie ausſprechen hören und bat ſeine Mutter 
um eine Erklärung ſeiner Bedeutung. Dieſe antwortete: 
„Du haſt keinen geſetzmäßigen Vater gehabt. Als ich 
Mädchen war, verleitete mich die Liebe zu einer Schwach— 
beit, deren Frudt Du bif. Mein, Fehltritt hat Dich 
Deiner väterlihen Familie beraubt und meine Reue Deiner 
mütterlichen. Unglücklicher, Du haft auf der Welt feine 
andern Verwandten als mih allein.“ Und fie brad in 
einen Strom von Thränen aus. Paul ſchloß fie im feine 
Arme und fprah: „D meine Mutter! Da ih auf der ° 
Welt feine andern Berwandten habe als Dih, fo werde ° 
ih Did um fo mehr lieben. Aber was für ein Geheim- 
niß Haft Du mir enthüllt! Ich febe jett den Grund, 
welcher Fräulein de la Tour feit zwei Monaten fern von 
mir halt und fie heute beſtimmt, abzureifen. Ach, es ift 
fein Zweifel, fie verachtet mich! “ 3 
Unterdejien war die Stunde des Abendeſſens gelom- 
men; man feste fih zu Tiſche; allein von verfchiedenen 
Leidenſchaften bewegt aß man wenig und ſprach gar nicht, 
Birginie ſtand zuerft auf und feste fih an den Ort, wo ° 
wir uns jest befinden. Paul ging ihr kurze Zeit darauf ° 
nah und fette ſich neben fie. Beide beobachteten eine 
Zeit lang tiefes Stillſchweigen. E8 war eine jener won— 
nigen Nächte, die zwilchen den Wendekreiſen jo gewöhnlich 
find und deren Schönheit der geſchickteſte Pinfel nicht wieber- 
geben könnte. Der Mond erſchien mitten am Firmament, 
umringt von einem Wolfenfchleier, den feine Strahlen al- 
mahlich zerriffen. Sein Licht verbreitete fi nad und nah ° 
über bie Gebirge der Infel und auf die höchſten Spiten, 


welche in Silberglanze fhimmerten. Die Winde hielten 


ihren Odem an. In den Wäldern, in ben Tiefen ber 
Thäler, auf den Höhen der Feljen vernahm man Yeife 
Zöne und Rufe der Vögel, die fi) in der Helle ver Nacht 
und Stille der Luft Tiebfoften. Alles, felbft die Snfekten, 
regte fih im Grad. Die Sterne funkelten am Himmel 
und fpiegelten fih auf der Meeresfläche wieber, welche ihr 
zitternde8 Bild zurückwarf. Birginie ließ ihre zerftrenten 


Blide über den unermeßlihen bunfeln Horizont ſchweifen, a 


beim bie rothen Feuer der Fiſcher vom Strande ber Juſel 





| 
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u \ | 
abhoben. Sie gewahrten am Eingange des Hafens ein 
Acht und einen Schatten: e8 war die Leuchte und der 
Rumpf des Schiffes, auf dem fie fih nad Europa ein- 
ihiffen jollte und welches fegelfertig vor Auker auf das 
Ende der Windftille wartete. Bei diefem Anblid ward 
fie unruhig und wandte den Kopf weg, damit Paul ihre 


- Thränen nicht ſähe. 


Trau be la Tour, Margarethe und ich faßen einige 
Schritte davon unter Bananen und wir hörten in ber 
Stille der Nacht deutlih ihr Geſpräch, das ich nicht ver— 


geſſen habe, 


Raul jagte zu ihr: „Fräulein, Sie reifen, wie e8 heißt, 
in drei Tagen ab. Sie fürchten ſich nicht, ber See auszu— 
ſetzen, ... der See,, die Sie fo in Schreden verſetzt?“ — 
„sh muß meiner Verwandten, meiner Pflicht gehorchen,‘ 
antwortete Virginie. — „Sie verlaffen mich,” entgegnete 


Paul, „wegen einer entfernten Berwandten, die Sie nie 


gefehen haben!’ — „Ach!“ fagte Virginie, „ich möchte 
gern mein ganzes Leben bier bleiben; meine Mutter Hat 


- 8 nicht gewollt, Mein Beichtvater bat mir gefagt, es 


wäre Gottes Wille, daß ich abreiſte; das Leben wäre eine 
Prüfung... Achl es ift eine fehr harte Prüfung!” — 


Wie?” entgegnete Paul, „fo viele Gründe haben Sie be- 


ſtimmt und feiner hat Sie zurüdgehalten! Ach! e8 gibt 


noch welche, die Sie mir nicht fagen. Der Reichthum hat 


großen Reiz. Sie werben bald in einer neuen Welt Einen 


finden, dem Sie den Namen Bruder geben, einen Namen, 


den Sie mir nicht mehr geben. Sie werden ihn wählen, 
diefen Bruder, unter Denen, bie Ihnen durch Geburt und 
Dermögen würdig find, mas ic) Sa nicht zu bieten 
vermag. Aber wohin wollen Sie, um glüdlicher zu fein? 
Sn welchem Lande können Sie landen, das Ihnen theurer 
fei, als das, wo Sie geboren wurden? Wo wollen Sie 
liebenswürdigere Menſchen finden, als die, welde Sie 
lieben? Wie wollen Sie leben ohne die Liebkofungen Ihrer 


Mutter, an welde Sie gewöhnt find? Was foll aus biefer 


ſelbſt werden bei ihrem hohen Alter, wenn fie Sie nicht 


mehr an ihrer Seite fieht, nicht mehr an dem Tiſche, im 


- Haufe, auf dem Spaziergange, wo fie ih auf Sie fügte? 
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Was fol aus meiner Mutter werben, die Sie ebenfo fer 
liebt, 'wie die Ihre? Mas foll ih Beiden jagen, wenn 
ih fie über ‚Shre Abmwejenheit weinen fehe? Graufamel 
Sch ſpreche Ihnen nicht von mir; aber was foll aus mir 
felbft werben, wenn ic) des Morgens Sie nicht mehr bi 
ung ſehe, und bie Nacht fommt, ohne uns zu vereinen; 
wenn ich dieje beiden Palmen erblide, bie bei unjerer 
Geburt gepflanzt wurben, die fo lange Zeit Zeugen unferer 
gegenſeitigen Freundihaft waren? Ach! da Dich ein neued 
Schickſal reizt, Du arfbere Länder als Dein Heimatland 
aufſuchen willft, andere Güter, al8 welche meine Arbeit 
erzeugen Tann, jo laß mich Dich) auf dem Schiffe begleiten, 
da8 Dich davonträgt. Ich werde Dir Muth einfpredent 
bei den Stürmen, bie Dir am Lande fo entfeklih find, 
Sch werde Dein Haupt an meiner Bruft ruhen lafien, 
Dein Herz an dem meinen erwärmen und in Frankreid, 
wo Du Reichthum und Größe juhft, will ih Dir al 
Sflave dienen. Glücklich, Did nur glüdlih zu fehen 
werde ih in den Paläften, wo ih Dir Huldigen, Did 
anbeten fehe, reih und hocdherzig genug fein, Dir dag 
größte der Opfer zu bringen und zu Deinen Füßen 
ſterben.“ — 
Schluchzen erfticte feine Stimme und wir vernahmen 
alsbald PVirginien, die, von Seufzern unterbroden, füle 
gende Worte ſprach: „Deinetwegen reife ih ... Deine 
wegen, den ich tagtäglih der ſchweren Arbeit erliegen fehe, 
zwei bilflofe Familien zu ernähren. Habe ich die Gelegen- 
heit nicht abgewiefen, reich zu werden, fo gefhieht e8 6108, 
um Dir 3 Mal das Gute zu lohnen, das Du uns 
exwieſen haſt. Gibt es ein Glück, das Deiner Freund⸗ 
ſchaft gleich käme? Was ſprichſt Du da von Deiner Ger 
burt? Ach! wäre e8 mir vergonnt, noch ein Mal einen ° 
Bruder zu wählen, würde ich einen andern wählen a8 
Dich? DO Baull o Paul! Du Bift mir weit lieber a8 
ein Bruder! Wie ſchwer ift e8 mir geworben, Dih fern 
bon mir zu halten! Ich wollte, Du möchteſt mir helfen, 
mi von mir ſelbſt zu trennen, bis der Himmel umnfere 
Derbindung fegnen könnte. Jetzt bleibe ich, reife ich, ide 
ich, ſterbe ih .... made mit mir, was Du will. IH 
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Maͤdchen ohne Tugendkraft! Deinen Liehlofungen konnte ich 
wiberftehen, Deinen Schmerz vermag ich nicht zu ertragen.‘ 

Bei diefen Worten faßte fie Baul in feine Arme, hielt fie 
fe umſchlungen und rief mit furhtbarer Stimme: „Ich 
gehe mit ihr, nichts kann mich von ihr trennen!’ Wir - 
tiefen fammtlih bin und Frau de la Tour ſprach zu ihm: 
„Mein Sohn, wenn Du ung verläßt, was ſoll aus ung 
werben?" 3; 

Zitternd wiederholte ex die Worte: ‚Mein Sohn ... 
mein Sohn ... Sie, meine Mutter! Sie, die den Brit« 
ber von der Schwefter trennen! Wir haben Beide Ihre 
Milch getrunken; wir find Beide auf Ihren Knieen groß 
geworden und haben von Ihnen gelernt, ung zu lieben; wir 
haben es uns Beide taufend Dial gejagt, und jest ent- 


fernen Sie fie von mir! Sie fchiden fie nad) Europa, 


in bieje8 barbariiche Land, das Ihnen eine Zuflucht ver- 
weigert bat, und zu graufamen Berwanbten, die Sie felbft 
zur Zeit der Noth verlaffen haben! Sie werben mir fagen: 
Du haft keine Anſprüche mehr auf fie; fie ift Deine Schwe— 
fter nit ... Sie ift Alles für mid, mein Reichthum, 
meine Familie, meine Geburt, all mein Hab und ©ut. 
Sch Tenne fein anderes mehr. Wir haben nur Ein Dad) 
gehabt, nur Eine Wiege; wir werden nur Ein Grab 
haben. Reiſt fie fort, jo muß ich ihr folgen. Der Gou— 
verneur wird mid) daran Hindern. Kanı er hindern, daß 


ih mid ind Meer ftürze? Ach ſchwimme ihr nad. Das 


‚Meer kann mie nicht feindlicher fein als die Erde Da 


- ih nicht hier bei ihr Teben kann, jo will id) wenigſtens 


unter ihren Augen fterben, fern von Ihnen. Grauſame 
Mutter! Weib ohne Erbarmen! Möge der Ocean, bem 
Dir fie jest Preis gibft, fie Div nie wieder zurüdgeben | 
Mögen feine Fluten Die meinen Leihnam zuführen, ihn 
mit dem ihrigen bin zu ben Kiefeln des Geftades rollen 
und Dir durch den Berluft Deiner beiden Kinder ewigen 
Anlaß zum Schmerz geben!“ 

Bei diefen Worten Schloß ih ihn in meine Arme, denn 


bie Verzweiflung ranbte ihm die Vernunft. Seine Augen 


funfelten, der Schweiß rann ihm im großen Tropfen von 
dem glühenden Geſicht herab, feine Knie zitterten nud ich 


60 Paul und Virginle. 


fühlte ſein Herz in der ſtürmenden Bruſt mit verdoppelter 
Haſt ſchlagen. 

Virginie ſprach erſchrocken zu ihm: „O mein Freund! 
Bei den Freuden unſerer Kindheit, bei Deinen Leiden, bei 
den meinen, und bei Allem, was zwei Unglückliche auf 
ewig an einander feſſeln kann, wenn ich bleibe, ſo lebe ich 
blos für Dich; wenn ich reiſe, ſo komme ich einſt wieder, 
‚um Dir anzugehören. Ih nehme Euch zu Zeugen, Euch 
alle, die ihr mid von Kindheit ar gepflegt habt, bie ihr 
über mein Leben verfilgt und meine Thränen ſehet. Sch 
ihwöre es bei dem Himmel, der mich hört, bei dem Meere, 


das ih durchfahren foll, bei ber Luft, die ih athme und 


die ich nie durch eine Lüge befleckt habe.” 

So wie die Sonne einen Eisblock ſchmilzt und herab- 
ſtürzt von der Spite der Apenninen, alfo fiel ber unge- 
ftime Zorn des jungen Mannes vor ber Stimme ber Ge= 
liebten. Sein ftolzes Haupt neigte fih und ein Thränen— 
ftrom floß ans feinen Augen. Seine Mutter vereinigte 
ihre Thränen mit dem feinigen und hielt ihn im ihren 
Armen, ohne reden zu können. Außer fih rief Frau be 


fa Tour: „Sch kann es nicht — meine Seele iſt 


zerriſſen. Dieſe unglückliche Reiſe ſoll nicht Statt finden. 


Lieber Nachbar, ſuchen Sie meinen Sohn mitzunehmen. 


Seit acht Tagen bat Kein von uns ein Auge zugethan.” 


Ich fprah zu Paul: „Mein Freund, Deine Schwefter 


bleibt. Morgen wollen wir mit dem Gouverneur davon 
ſprechen; laß die Deinigen ruhen und bringe diefe Nacht 
bei mir zu. Es ift Spät, es ift Mitternacht; das ſüdliche 
Kreuz fteht gerade über dem Horizonte.“ 

Er ließ fih fortführen, ohne etwas zu entgegnen. Nach 
einer äußerſt unruhigen Nacht ftand er mit Tagesanbrucd 
anf und kehrte nah Haufe zurück. 


Doch woru fol ih die Erzählung biefer Geſchichte länger 


fortjegen? Es gibt nie mehr als eine Seite des menſch- 
lichen Lebens, die zu fernen Freude gewährt. Gleich dem 
Erdball, auf dem wir uns herumdrehen, währt unfer 


ihneller Umfhwung nur einen Tag, und der eine Theil 


dieje8 Tags Tann das Licht blos empfangen, wenn ber 
andere in Dunkelheit verſinkt. | 
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„Mein Bater,” ſprach ich zu ihm, „ich beſchwöre Sie, 
erzählen Sie zu Ende, was Sie fo ergreifend begonnen, 
Die Bilder des Glücks gefallen uns, aber die Bilder bes 

Unglücks belehren ung. Was wurde, ich bitte Sie, aus. 
dem unglüdlihen Paul?’ 

Das Erfte, was Paul bei feiner Heimkehr erblickte, 
war die Negerin Marie, die von einem Felſen herab auf 
das offene Meer hinausſchaute. Sobald er fie erblidte, 
fragte er: „Wo ift Birginie?"” Marie wandte den Kopf 
nad ihrem jungen Herrn und beganır zu weinen. Alsbald 
fehrte Paul, außer fih, um und eilte nach dem Hafen. 
Hier erfuhr er, daß fih Virginie mit Tagesanbruch ein— 
geichifft habe, daß das Schiff fogleih abgefahren fei und 
daß man es nicht mehr fähe Er ging heimwärts nah 
ber Pflanzung, durch welche ex fehritt, ohne mit Jemand 
zu ſprechen. ’ 

Obgleich biefer Felfengürtel Hinter uns faſt ſenkrecht 
eriheint, jo find doch jene grünen Plateaur, welche bie 

Söhe abſtufen, ebenfo viel Zerrafien, über weldhe man 
auf beſchwerlichen Pfaden bis zu dem Fuße jenes fchrägen 

-_ amd umerfteiglichen Felsfegels gelangt, welcher den Namen 
„der Daumen‘ führt: Unten am Kegel befindet ſich eine 
mit großen Bäumen beftandene, aber fo hohe und fteile 

- Esplanade, daß e8 ausfieht, als ſchwebe ein Wald in ber 

- Luft, umgeben von fhauerlihen Abgründen. Die Wolken, 
welche der Gipfel des Daumens beftändig um fich fammelt, 
nähren mehrere Bäche, welche in jo große Tieſe auf ben 
Grund des rückwärts gelegenen Thales binabftürzen, daß 
man von biefer-Höhe das Geräuſch ihres Falles nicht 
vernimmt. Bon diefer Stelle überfhaut man einen großen 
Theil der Infel nebft den Bergen mit ihren Spigen, wie 
den Piter-Both und die Dreibrüfte mit ihren dichtbe— 
-walbeten Thälern; weiter hin das offene Meer und bie 
Anfel Bourbon, welche vierzig Meilen nach Weften liegt. 

Bon biefer Höhe erblidte Paul das Schiff, welches Vir— 
ginien forttrug. Er ſah e8 über zehn Meilen weit in 
ber offenen See, wie einen ſchwarzen Punkt inmitten des 
Deeand. Er blieb einen Theil des Tags im Hinfchanen 
verſunken; e8 war ſchon verihmwunden, dennoch glaubte 
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er es noch zu fehen; und als es die Dünfle bes Horizont 
völlig umhüllten, fette er fih an dieſem wilden, ftetS von 
* Binden umbrauften Orte hin, welche unaufhörlich im den 
Wipfeln der Palmen und Tatamalen rafen. Das dumpfe 
Drdhnen und Stöhnen derjelben gleicht, fernem Orgelklan 
und flimmt zu tiefer Schwermuth. Hier fand iö Paul, 
das Haupt an den Felfen geftüßt und die Augen ſtarr 
auf den Boden gehefte. Ih war ihm feit Sonnenauf- 
gang nachgegangen und hatte viel Mühe, ihn zu beivegen, 
berabzufteigen und bie Seinigen wieberzufehen. Ich brachte 
ihn jedoch auf die Pflanzung zurüd und fein erftes Lebens— 
zeichen beim Anblid der Frau de la Tour war Die bittere 





Klage, daß fie ihn Hintergangen habe. Dieſe erzählte ung, i 


wie fih der Wind nm brei Uhr de8 Morgens erhoben = 


und das Schiff habe abſegeln wollen, fei ber Gouverneur 2 


mit einem Theile feines Generalftabes und bem Miffionae 
gekommen, um Birginien in einem Tragſeſſel abzuholen 
und ungeachtet ihrer Borftellungen, ihrer und Marga- 
rethens Thränen und während Alles jchrie, es geſchaͤhe 
zu ihrem und unfer Aller Belten, habe man ihre halb— 
todte Tochter davongetragen. „Hätte ich ihr wenigſtens 
ein Lebewohl ſagen können,“ ſprach Paul, „ich wäre jetzt 


ruhig. Ih hätte ihr geſagt: Virginie, weun mir während 
ber Zeit, daß wir zuſammen gelebt haben, ein Wort ente 


ſchluͤpft ift, das Dich beleidigt hat, fage mir, ehe Du mid 
auf immer verläßt, daß Du mir verzeihſt. Sch Hätte ihr 


gefagt: De e8 mir nit mehr befchieden if, Did) wieber 


zu ſehen, fo lebe mohl, meine theure Virginiel Lebe wohl! 
Lebe fern von mir glüdlih und zufrieden!" Und als er 


ſah, daf feine Mutter und Frau de la Tour weinten, fagte 


ex zu ihnen: „Suchet jest einen andern als mid, Der 
Euch die Thränen trocknet.“ Hierauf entfernte er fh 


jeufzend und irrte da und dort umher auf der Pflanzung. 


Er ſuchte alle Drte auf, welche Pirginien am thenerften 
geweſen waren. Er fagte zu ihren Ziegen und beren Jungen, 
die ihm ſchreiend nachliefen: „Was wollt ihr von mir? Shr 
merbet fie nicht mehr bei mir jehen, die eıtch aus der Hand 


feeffen Tief.“ Er fam nah Birginiens Ruhe und 


tief, wie er bie Vögel erblictte, bie ihn umflatterten: „Arme 





gule Pflegerin war!“ Wie er Fidel fa 


Baul und Virginie, 63 


Bögel, ihr werdet der nicht ferner entgegenflicgen, bie eure 
, der ba und bort 
witterte und ſuchend worauslief, feufzte ex und fprach zu 
ihm: „Ach, du wirft fie nie wiederfinden.“ Endlich fette 
ex fih auf den Fellen, wo er mit ihr den Abend vorher 
geiproden, und beim Anblid des Meeres, auf welchem ex 
das Schiff hatte verſchwinden ſehen, weinte er heftig. 
Snodefjen gingen wir ihm Schritt für Schritt nad, 


da wir bon der Aufregung ſeines Gemüthes unfelige 


Folgen befürchtetert. Seine Mutter und Frau de la Tour 


‚baten ihn mit dem zärtlichten Worten, er möchte ihren 


Schmerz niht durch feine Verzweiflung erhöhen. Endlich 


gelang es ber Letztere, ibm dadurch zur beruhigen, daß 
fie ihn mit allen den Namen nannte, die am geeignetftei 
waren, jeine Hoffnungen neu zu beleben. Sie nannte 


ihn ihren Sohn, Ihren Lieben Sohn, ihren Schwiegerfohn, 


ben, welchem fie ihre Tochter beſtimmte. Sie vermochte 


ihn, ins Haus zu treten und einige Speife zu fich zu 
nehnen. Er fette fih zu ung zu Tiſche, neben ben Plaß, 


wo die Gefährtin feiner Jugend zur fien pflegte, und gleich, 


als Hätte fie ihn eben noch inne gehabt, richtete er bag 


Wort an fie und reichte ihr die Speifen, bie, wie er 
wußte, ihr die Tiebften waren; fobald er aber feinen 


Irrthum bemerkte, fing ex am zur weinen. An ben folgen- 


den Tagen fammelte er Alles, was fie im Gebrauch gehabt 
hatte, die leiten Blumenfträuße, die fle in den Händen 


gehabt, eine Cocosſchale, aus welcher fie zu trinken pflegte, 
und gleih, als wären biefe Reliquien der Geliebten bie 


toftbarften Gegenftände von der Welt geweſen, küßte ex 
fie und barg fie am feiner Bruft, Ambra duftet nicht fo 


Juß, als ein Gegenftand, dem die Hand der Geliebten 


- berührt hat. Endlich, da er fah, daß fein Kummer bei 


feiner Mutter und der Frau be la Tour vermehrte, und 
der Lebensbedarf der Familie eine ftetige Arbeit verlangte, 


machte ex fih mit Hilfe Domingos daran, ben arten 


wieder in ben Stand zur fee, | 


Bald daranf bat mich biefer junge Menſch, der wie 


ein Kreole gegen Alles gleichgültig war, was auf ber 
Melt vorgeht, ihm leſen umd ſchreiben zu lehren, bamit 
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ex mit Birginiien Briefe wechfeln könnte. Hierauf wünſchte 
er fih in der Geographie zu unterrichten, damit er einen 
Begriff von bem Lande befäme, wo fie landen würde; 
auch in der Geſchichte, um die Sitten des Volks Tennen 
zu lernen, unter dem fie leben ſollte. Alſo hatte er ſich 
früher, von dem Gefühl der Liebe geleitet, im Landbau und 
in der Kunft ausgebildet, den unregelmäßigften Boden ges 
Ihrmadvoll anzulegen. Ohne Zweifel verdanken Die Men— 
ſchen den Genüffen, welchen diefe glühende und rırhelofe 
Leidenfhaft nachſtrebt, die meiften Künfte und Wiffen- 
haften; und aus den Entbehrungen berfelben ift die 
Philofphie entftanden, die ba lehrt, fih über Alles zu 
tröften. So bat die Natur, welche die Liebe als Band 
um ale Wefen ſchlang, fie zugleih zum erften thätigen 
Prineip in unfern Geſellſchaften gemacht und unfere Kennte 
niſſe und Freuden an ihre Anregung gelnüpft. 

Paul fand nicht viel Gefhmad an dem Studium ber 
Geographie, welche uns ftatt einer Bejchreibung der natüre 
lihen Beichaffenheit jedes Landes nur politifhe Einthei- 
lungen vorführt. Die Geſchichte und namentlich Die neuere, 
ſprach ihn ebenfo wenig an. Er erblidte darin nur einen 
allgemeinen, periodijch wiederkehrenden Sammer, won dem 
er bie Urfachen nicht einſah; Kriege ohne Grund und 
Zwed; im Dunkeln fchleihende Intriguen; Völker ohne 
- Charakter und Fürften ohne Dienjchenliebe. Er zog ihr 
die Lecture von Romanen vor, welde fih mehr mit den 


Gefühlen und Sntereffen der Memichen befaffen und ihm 


manchmal Lagen fchilderten, welche ber feinen ähnlich waren. 
Daher machte ihm Fein Buch fo viel Freude, als ber 


Telemah mit feinen Gemälden des Landlebens und - 


ber dem Menfhenherzen von Natur inwohnenden Leiden- 
ſchaften. Er las daraus feiner Mutter und Frau de fa 
Zour bie Stellen vor, welche ihn am meiften anzogen; 
dann, überwältigt von bem eigenen Erinnerungen, erftidte 


feine Stimme und bie Thränen floffen ihm aus den Augen, 


Er glaubte in Birginien die Wilrde und die Züchtigfeit 
der Antiope wiederzufinden neben bem Unglüd und der 
Liebe der Eucharis. Dagegen verwirrte ihn gänzlich bie 
Lecture unſerer Moderomane, mit ihren freien Sitten und 3 
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lockern Grunbfäßen; und als er erfuhr, daß dieſe Romane 
ein wahres Bild der europäiſchen Gejellihaft barftellten, 
fürchtete er nicht ohne einigen Anjbein von Grund, Bir- 
ginte möchte darin wol auch verdorben werden und ihn 
vergefien. 

In der That war über anderthalb Sahr vergangen 
und Frau de Ya Tour hatte noch feine Nachricht von ihrer 
Tante und ihrer Tochter erhalten; nur hatte fie durch 

tembe erfahren, daß diefe glücklich im Frankreich ange» 
ommen ſei. Endlich befam fie mit einem Schiff, das 
nad Indien ging, ein Badet und einen Brief von Bir- 
giniens eigener Hand, Trotz der Vorſicht ihrer rückſichts— 
vollen Tochter erfah Frau de la Tour daraus, daß fie fehr 
unglüdlih war. Diefer Brief j&ilderte ihre Lage und 
ihren Charakter fo gut, dag ich ihn faft wörtlich im Ge- 
dächtniß behalten habe, 
„ZTheuerfte, geliebtefte Mama! 

Ih babe Dir fhon mehrere Briefe mit eigener Hanb 
ejhrieben; da ich aber feine Antwort darauf erhalten, 
ſo fürchte ih mit Grund, daß fie nicht angelommen find. 
Bon biefem hoffe ich einen beffern Erfolg, da ih Maß— 
regeln ergriffen habe, Dir Nachrichten von mir zu geben 
und Nacricten von Dir zu erhalten, 

Ich babe feit unferer Trennung viele Thränen ver- 
goffen, ich, die faft nie als über das Unglüd Anderer 
geweint hat! Meine Grofßtante war bei meiner Ankunft 
böchft erftaunt, als ich ihr auf die Frage nach meinen 
Talenten ſagte, ih Könnte weder leſen noch fchreiben. 
Sie wollte wiſſen, was ich denn gelernt hätte, ſeitdem ich 
‚auf der Welt wäre, und als ich ihr antwortete, ich. hätte 
‚ber Haushaltung vorgeftanden und mich beftrebt, Deinen 
Willen zu thun, fo meinte fie, ich hätte bie Erziehung 
einer Magd erhalten. Schon am nächſten Tage that fie 
mich in eine große Abtei bei Paris in Penfion, wo ih 
‚Lehrer aller Art habe. Sie Iehren mid unter Anderm Ge- 
ſchichte, Geographie, Grammatik, Mathematif und Reiten; 
aber ich habe fo wenig Anlagen für alle dieſe Wiffen- 
Waften daß ich nicht viel von diefen Herren Yernen werde, 
34 fühle, daß ich ein armes Geſchoͤpf bin, das wenig 
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Geiſt hat, wie fie es auch zu verftehen geben. gInveſſen 
erkaltet die Güte meiner Tante nicht. Sie ſcheukt mir 
jede Jahreszeit neue Kleider. Sie hat mir zwei Kammer— 
frauen gegeben, die ebenfo gepußt find wie aroße Damen. 
IH habe den Titel Gräfin annehmen müſſen, dagegen 
meinen Namen be la Tour ablegen, ber mir fo theuer 
wie Dir felbft war, in Folge alles deſſen, was Du mir 
von ben Leiden erzählt haft, welche mein Vater hat er= 
dulden müſſen, um Did zu heirathen. Sie hat Deinen” 
Frouennamen gegen Deinen Familiennamen vertaufct, 
ber mir jedoch auch theuer ift, weil Du ihn als Mädchen 
eführt haſt. Da ih mich in einer fo glänzenden Lage ſah, 
* ich ſie inſtändig gebeten, Dir einige Unterſtützüng zu 
ſchicken. Wie ſoll ih Dir ihre Antwort mittheilen! Doch 
Du haft mir ans Herz gelegt, Dir ſtets die Wahrheit zu 
jagen. Sie gab mir alfo zur Antwort, Wenig würde Dir 
nichts nügen und Viel würde Dich bei dem einfachen Leben, 
das Du führft, im Verlegenheit ſetzen. Ih juchte Dir an— 
fangs durch eine fremde Hand Nachricht zu geben, da es 
die meinige nicht vermochte. Da ich indeß bei meiner’ 
Ankunft hier Niemand fand, zu dem ich hätte Vertrauen 
faffen können, fo habe ih mih Tag und Nacht befleißigt, 
leſen und ſchreiben zu lernen. Gott hat mir die Gnade 
erzeigt, Daß ih es in kurzer Zeit erreiht habe. Meine 
eriten Briefe habe ih, den Damen, die um mic find, zur” 
Beftellung gegeben; ich habe Grund zu glauben, daß fie 
biefelben meiner Tante eingehändigt haben. Diesmal babe. 2 
ih mid an eine Freundin in der Penfton gewendet und 
unter ihrer beiliegenden Adrefje bitte ih Deine Antworten 
an mih gelangen zu laffen. Deine Großtante bat mir 
jeden Briefwechſel nah außen verboten, ber nach ihrer 
Meinung dem großen Abſichten binderlich werben könnte, 
die fie mit mir vorhat. Nur fie darf mid am Gitter bes 
Sprechzimmers fehen, jo wie ein alter Herr, ein Freund 
von ihr, der, wie fie fagt, viel Gefhmad an meiner Perſon 
findet, "Die Wahrheit zu jagen, ich finde nicht den geringſten 
an ibm, wenn ic ihn auch an Jemand finden könnte 4 
Ich Lebe im Glanze des Glücks und Tann nicht über 
einen Son verfügen. Man fagt, wenn ih Geld Bl, 
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Io Lönnte dies Folgen nach ſich ziehen. Selbſt meine 
Kleider gehören meinen Kammerfrauen, bie fih um die— 
jelben ſtreiten, ehe ich fie noch ablege. Im Schooße des 
Reichthums bin ich weit ärmer, als ich e8 bei Dir war, 
denn ich babe nichts zu verſchenken. Da ich ſah, daß bie 
hoben Kenntniffe und Fertigkeiten, in denen man mid 
unterrichtete, mir nicht die Füßglichkeit verjchafften, das 
geringfte Gute zu thun, fo habe ich Zuflucht zu meiner 
Nadel genommen, die Du mid zum Glück haft brauchen 
lehren. Ich ſchicke Dir alfo mehrere Paare Strümpfe vom 
meiner Arbeit, für Dich und Mama Margarethe; eine 
Mütze für Domingo und eins meiner rothen Tücher für 
Marie. Ich lege diefem Badete Obſtkerne und Steiue 
von ben Früchten bei meinem Besperbrot nebft Samen 
von allerhand Bäumen bei, welche ich im meinen freien 
Stunden im Park der Abtei gefammelt habe. Auch habe ic) 
Samen von Beilden, Tauſendſchön, Hahnenfuß, Klatich- 
xojen, blauen Kornblumen, Scabiofen beigefügt, bie ich 
auf dem Felde eingetragen habe. Auf den Wiejen gibt es 
bier jchönere Blumen als bei uns, aber’ Niemand kümmert 
fih um fi. Ich bin überzeugt, Du und Mama Mare 
garethe werbet an diefem Sade Sämereien eine größere 
Sreude haben, als an dem Sade Piafter, welcher die Ur— 
jache unjerer Trennung und Thränen war. Es wirb für 
mid ein großes Vergnügen fein, wenn Du eines Taag den 
Genuß haft, Aepfelbäume neben unfern Bananen wachſen 
und Bucher ihr Laub mit den Blättern unferer Cocos— 
palmen vermifchen zu fehen. Du wirft dann meinen, Im 
ber Normandie zu fein, die Du fo fehr liebſt. 

Du haft mir ans Herz gelegt, Div meine Freuden 


nnd meine Leiden zu fchreiben. Fern von Dir habe ich 


feine Freude mehr. Meine Leiden verfüße ich durch ben 
Gedanten, baß ich in einer Lage bin, im melde Du mid) 
nad Gottes Willen verjegt haft. Aber der größte Kum— 
mer, ben ich dabei empfinde, ift, baß bier Niemand mit 
mie von Dir ſpricht und daß ih mit Niemand von’ Dir 
ſprechen Tann. Deine Kammerfrauen oder vielmehr bie 
meiner Großtante, denn fie gehören ihr mehr an als mir, 
jogen zu mir, ſobald ih das Geſpräch auf Gegenftäube 
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hinleiten will, die mir fo theuer find: Fräulein, erinnern 
Sie fih, daß Sie eine Franzöfin find und das Land ber 
Hilden vergeffen müſſen! Ach, ich vergäße eher mich jelbft, 
als den Ort, wo ich geboren bin und wo Du lebſt! Für 
mid) ift bier das Land der Wilden, denn ich lebe bier 
alein und habe Niemand, mit dem ic) vorn, ber Liebe 
ſprechen könnte, die fiir Dich, theuerſte und geliebtefte Mama, 
bis ans Grab fühlen wird 
Deine gehorſame und zärtlich liebende Tochter 
Birginie de la Tour. 

Ich empfehle Deiner Güte Marie und Domingo, die 
fid fo fehr um mich in meiner Kindheit geforgt haben. 
Liebkoſe für mich Fidel, der mich in den Wäldern wieder 
aufgefunden bat.‘ 

Paul war ganz erftaunt, daß Birginie, die der Haus— 
Bund nicht vergefien hatte, feiner mit feinem Worte ge= 
Dachte; aber er wußte nicht, daß eine Frau auch in dem 
läugſten Briefe den Tiebften Gedanken nie anders als an 
das Ende ſetzt. 

In einer Nachſchrift empfahl ſie Paul beſonders zweierlei 
Samen, den von Veilchen und Scabiofen. Sie belehrte ihn 
über die Natur diefer Pflanzen und den Drt, wo man fie 
am beften faet. „Das Veilchen,“ fehrieb fie, „treibt eine 
Heine, dunkelblaue Blume hervor, die fih gern unter 
Büſchen verbirgt; aber ihr köſtlicher Geruch läßt fie Teicht 
anffinden.” Sie wies ihn am, fie am Rande der Duelle, 
am Fuße feiner Eocospalme zu ſäen. „Die Scabiofe,“ 
fügte fie. Hinzu, „trägt eine ſchöne, blaßblaue Blume mit 
ſchwarzem Kelch und weißen Zupfen. Man jollte meinen, 
fie trauere. Auch nennt man fie deshalb Wittwenblume. 
Sie liebt raude, von Winden umbraufte Orte" Sie bat 
ihr, fie auf den Selfen zu ſäen, wo fie ihn im der Nacht 
zum letzten Male gefprochen und den Felfen ihr zu Liebe 
den Abihiedsfeljen zu nennen, 

Sie hatte dieſe Sämereien in einen Heinen Beutel 
aetban, von fehr einfacher Arbeit, aber von unſchätzbarem 
Werthe fir Paul, als er darauf ein verſchlungenes P, 
und V. ans Haaren erblidte, bie ex nah ihrer Schönheil 
für die ihrigen erkannte. 
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Der Brief dieſes gefühlvollen und tugendhaften Mäd— 
chens entlockte der ganzen Familie Thräuen. Ihre Mutter 
antwortete in Aller Namen, fie möge bleiben oder zurüd- 
fommen, wie fie e8 für gut fünde, und verficherte fie, 
daß fie alte den beiten Theil ihres Glücks feit ihrer Abe 
et hätten und fie namentlich darüber untröft- 

ei 

Paul ſchrieb ihr einen fehr langen Brief, worin era 
ihr die Berfiherung gab, daß er den Garten ihrer würdig 
maden und die Sewäche Europas und Afrikas jo mit 
einander vermifchen würde, wie fie ihre Namen auf ihrer 
Arbeit in einander geſchlungen. Er ſchickte ihr Cocosnüffe 
von der Duelle, die völlige Reife erlangt hatten, Andere 
Samen von der Inſel legte er nicht bei, bamit die Sehn- 
ſucht, die Erzeugnifje derſelben wieder zu ſehen, fie zu 
ſchneller Heimfehr beftimmen möchte, Er bat fie bringen, 
den heißen Wünſchen der Ihrigen und befonders feinen 
eignen jobald wie möglich Gehör zur ſchenken, da e8 für ihn 
fern von ihr feine Freude mehr gäbe. . 

Paul füete forgfältigft den europäifhen Samen, zumal 
den der Beilden und Scabiofen, deren Blüten einige Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Charakter und der Lage Birginiens an 
haben jchienen, die fie jo angelegentlih empfohlen hatte; 
aber mochte er auf der Ueberfahrt verborben oder viel- 
mehr das Klima diefes Theils von Afrifa ihm nicht günftig 
jein, e8 ging nur wenig davon auf uud konnte nicht zur 
Vollkommenheit gelangen. 

Indeſſen verbreitete ver Neid, der felbft dem Glücke ber 
Menfi en voraneilt, befonders in franzöfifen Kolonien, Ge» 
rüchte auf der Anfel, welche Paul in große Unruhe verjetsten, , 
Die Leute auf dem Schiffe, womit Birginiens Brief ge- 
kommen war, berfiherten, fie ftehe im Begriff fih zu ver— 
heirathen; fie nannten den vornehmen Herrn am Hofe, 
der ih mit ihr vermählen ſollte; Einige fagten fogar, 
e8 wäre jchon geicheben fie wären Zeugen bei ber 
Zrauung geweſen. Anfangs verachtete Baul Nachrichten, 
die von einem Handelsſchiffe famen, das, mo es anlvat, 
oft falſche verbreitet. Als indeß mehrere Bewohner her 
Juſel mit perfider Theilnahme ſich zu ihm drängten und 
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% ihr Bedauern über ben Vorfall ausſprachen, fo fing er 
au, der Rede einigen Glauben zu ſchenken. Ueorigens 


hatte er in einigen Nomanen, die er gelefen, gefehen, mie 


die Untreue zu einem Gegenftande des Scherzes gemacht 
wurde; und da er mußte, daß biefe Bücher ziemlich treue 
Geniälde der europäiihen Sitten waren, fo fürdtete er, 
die Tochter der Frau de la Tour möchte von ihnen her» 
borben worden fein und ihre alten Berpflichtungen ver— 
geſſen haben. Sein erlangte® Willen machte ihn ſchon 
unglücklich. Seine Befürchtungen fteigerte beſonders ber 
Umstand, daß ſeitdem mehrere Schiffe aug Europa ange— 
- Tommen waren und Feind Nachrichten von Virginien mit⸗ 
- gebracht hatte. 
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Diefer uuglüdliche, junge Mann kam in der Aufregung 


feines Herzens oft zu mir, um in meiner Lebenserfahrung 
Beltätigung oder Befeitigung feiner Bekümmerniſſe zu fuchen, 

Ich wohne, wie ih Ihnen gejagt Habe, anderthalb 
Stunden von bier am Ufer eines Kleinen Fluſſes, der längs 
bes langen Berges binfließt. Dort verlebe ich meine Lage 
einſam, ohne Weib, ohne Kinder und Sklaven. 


Nach dem feltenen Glüd, eine paffende Lebensgefährtin | 


zu finden, ift ohne Trage der am wenigften unglücliche 


Stand im Leben, allein zu leben. Jeder, der vielen An 


laß zur Klage über die Menſchen gehabt Hat, fucht die 


Einſaͤmkeit. Es ift felbft fehr merkwürdig, daß alle Völker, 


welche durch Meinungen, Sitten oder Regierungen unglüd- 


li waren, zahlreiche Klaffen aufzumeifen haben, die ganz 


der Einſamkeit und dem ehelojen Stande lebten. So bie 
Aegypter zur Zeit ihres Berfalld, die Griehen im byzan- 
tinishen Reiche, und jo in unfern Tagen die Inder, Chi- 
neſen, Reugriechen, Italiener und die meiften Völker im Dften 
und Süden von Europa. Die Einfamfeit führt den Men- 


ſchen zum Theil zum Glücke der Natur zurüd und entrüdt 
ihn dem Elende Der bürgerlichen Gefellihaft. Mitten inunfern 
Genieinmwefen, die fo viele Borurtbeile jpalten, ift Die Seele 


in beftändiger Aufregung; fie beſchäftigt fih unaufhörlich 
mit taufend ſich befämpfenden und miderftreitenden Mei- 


nungen, woburd bie Glieber einer ehrgeizigen und elenben * 
Geſellſchaft fi einander zu unterjochen ſuchen. In der 
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Einſamkeit aber reift fie diefe ihr von außen aufgebritt- 
genen Täuſchungen, welche fie verwirren, ab; fie erlangt 
das unverfälfehte Gefühl von fich felbft, von der Natur 
und von ihrem Schöpfer wieder. So feßt das trübe Waffer 
eines Gießbaches, welcher das Gefilde verheert, fobald er fich 
in feinem Laufe in einen fleinen Weiher ergießt, Schlamm 
auf dem Grunde feines Bettes ab, erlangt feine frühere 
Klarheit wieder und fpiegelt nebft feinem eignen Ufer das 
Grün der Erde und den Glanz ded Himmels zurüd. Die 
Einſamkeit ftellt in gleiher Weife die Harmonie des Kör— 
pers wie der Seele wieder her. Unter den Einfiedlern fin» 
den fich diejenigen, welche das höchſte Kebensalter erreichen, 
wie 3.8. die Brahmanen in Indien. Kurz, ich halte fie 
für jo nothwendig zum Glück in der Welt felbft, daß es 
mir unmöglich jeyeint, fih in ihr dauernd irgend einer 
Ueberzeugung zur erfreuen oder feine Lebensführung nach 
einem feften Grundſatze zu regeln, wenn man nicht in 
feinem Innern eine Einſamkeit fchafft, aus welcher unfere 
Meinung fehr felterr hervortritt und in welche eine fremde 
nie Eintritt findet. Ich will jedoch nicht fagen, daß ber 
Menih ſchlechterdings einfam leben fol; er ift durch feine 
Bedürfnifſe mit dem ganzen Menfchengefchlechte verbunden; 
er ſchuldet daher feine Arbeit den Menſchen; er hat auch 
feine Schuld an bie übrige Natur abzutragen. Aber fo 
wie ©ott einem Jeden von und Organe gegeben bat, 
welche vollkommen den Elementen des Erdballs angemeffen 
find, auf dem mir leben, Füße für den Boden, Lungen 
fir die Luft, Augen fir das Licht, ohne daß wir den Ge- 
brauch dieſer Sinne umzufehren vermöchten, fo bat er, 
der Schöpfer des Lebens, für fih allein das Herz vorbe- 
halten, welches das- Hauptorgan des Lebens if. - 
| Ich verlebe daher meine Tage fern von den Menfchen, 
- denen ich dienen wollte, und die mich verfolgt haben. Nach» 
dem ih einen großen Theil Europas und einige Striche von 
Amerika und Afrika durchreiſt, Habe ich mich auf Diefer 
wenig bewohnten Inſel niedergelaffen, verlodt durch ihr 
mildes Klima und ihre Einöden, Eine Hütte, erbaut im 
Walde am Fuß eines Baumes, ein Kleines Feld, urbar ge» 
macht durch eigene Hand, ein Fluß, der vor meiner Thür 
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vorbeifließt, genͤgen meinen Bedürfniſſen und meiner Freu⸗ 

deu. Mit dieſen Genüſſen verbinde ich den Genuß einiger 
guten Bücher, bie mich lehren, beſſer zu werden. Durch fie 
muß ſelbſt die Welt, welche ich verlafjerr habe, zur meinem 
Glücke beitragen; fie entrollen vor mir Gemälde von ben 
Leidenschaften, welche bie Bewohner derielben jo elend 
machen, und ber Vergleich, den ich zwijchen ihren Schid» 
ſal und dem meinigen anftelle, gewährt mir den Genuß 
eines negativen Glücks. Wie Einer, der fih aus dem 
Schiffbruch auf einen Felſen gerettet hat, blide ih aus 
meiner Einufamfeit auf die Stürme, welche in ber übrigen 
Melt toben. Selbſt meine Ruhe gewinnt durch das ferne 
Braufen des Sturmes. Seitdem id die Menſchen nicht 
mehr auf meinen Wege begegne und fie mich nicht mehr 
auf den ihrigen treffen, fo haſſe ich fie micht mehr; ih 
beflage fie. Zreffe ih einen Unglücklichen, fo juche ih 
ihm durch meinen Rath zu helfen, wie ein Vorübergehen⸗ 
der am Rande eined Wildbaches einem Bedrängten bie 

Hand reiht, der darin um fein Leben ringe. Aber ich 
babe faft nur die Unſchuld bereit gefunden, auf meine 
Stimme zu hören. Die Natur ruft vergebens bie Men- 
chen zu fich; ein Jeder macht fi von ihr ein Bild, das 
er mit feinen eignen Leidenfchaften ausftattet. Sein Lebe— 
‚lang jagt er dieſem nichtigen Trugbilde nad), das ihn irre 
leitet, und beflagt fih dann beim Himmel über den Irr— 
thum, den er fich ſelbſt geichaffen hat. Unter einer großen 
Anzahl von Unglüclichen, die ich zumeilen werfucht habe, 
zur Natur zurüdzuführen, habe ih nicht einen Einzigen 
gefunden, ber nicht von feinem eignen Elend bethört ge— 
weſen wäre. Sie hörten mir anfangs mit Aufmerkſam— 
keit zu, in der Hoffnung, ich würde ihnen zur Erlangung 
von Ruhm und Keihtyum behilflich fein; als fie aber 
faben, daß ih fie nur ehren wollte, dieſe zu entbehren, 
jo hielten fie mich felbfi für beklagenswerth, weil ic) ihrem 
unglüdlihen Glüd nicht nachjagte; fie tadelten mein ein- 
james Leben; fie behaupteten, fie wären allein ben Men- 
ſchen nüßlih; und fie bemühten ſich, mich in ihren Strudel 
bineinzuziehen. Aber wenn ich auch für Sebermanı zu 
gänglih bin, jo gebe ih mich doch Niemand Hin. Oft 
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Bin ich mir felbft genug, um mir zur Lehre zu dienen. 


- Im meiner jegigen Ruhe laſſe ih an meiner Erinnerung 
Die leidenichaftlihen Beftrebungen meines frühern Lebens 
vorüberziehen, auf weldheich einen fo hohen Werth legte: 


Gunft, Reichthum, Ehre, die Lüfte und Meinungen, welche 


ſich überall auf Erden bekämpfen. Sch vergleiche jo Viele, 


ie ich um diefe Chimären ſich mit Wuth habe ftreiten jehen, 
mit den Wellen meines Fluſſes, die fih ſchäumend an dei 
Felſen ſeines Bette8 bredyen und verſchwinden, um nie 


" wieberzufehren. Ich jelbft Yaffe mih im Frieden von 


Strome der Zeit dem Ocean der Zufunit zutreibeit, ber 
feine Ufer ınehr Hat; erhebe mid beim Anblid der Har— 
monien der Natur um mich ber zu ihrem Schöpfer und 


hoffe in einer anderen Welt ein glüdlicheres Geſchick. 


Obgleich man von meiner Einfiedelei, die mitten im 
Maide liegt, dieje Menge von Gegenftänden nicht erblickt, 


welche die Höhe des Ortes, wo wir jebt find, vor uns 


"ausbreitet, fo finden fi) dort intereffante Partien, zumal 
- für Einen, der, wie ich, lieber bei fich feldft Einkehr halt, 








als jeine Thätigkeit auf die Außenwelt erjtredt. Der Fluß, 


welcher an meiner Thür worüberfließt, verfolgt feinen Lauf 


in gerader Richtung durch den Wald, fo daß er einem 
Tangen Kanale gleicht, der von Bäumen mit allerhand 
Laubwerk beichattet wird, Da find Zatamafen, Eben- 
hölzer, und was man bier Aepfel-, Dliven- und Zimmt- 
höher nennt; Gruppen von Palmen erheben hier und da 
"ihre glatten über hundert Fuß hohen Säulen, mit einem 
Palmenbüſchel auf dem Gipfel und erſcheinen über den 
andern Baumen wie ein Wald gepflanzt auf einen andern 


Wald. Dazu gefellen ſich Lianen mit vielgeftalten Blät- 


‚tern, die fih von Baum zu Baum fehlingend, hier Arka⸗ 
den von Blumen, dort lange Behänge von Raub bilven. 


Aromatiſche Gerüche entfieigen den meiften biefer Baume 


und durchdüften die Kleidung ſelbſt fo ftark, daß man 
Stunden nachher au dem Geruce erkennt, daß Semand 
durch einen Wald gegangen if. In der Jahreszeit, wo 
"bie Bäume blühen, ift es, als wären fie halb mit Schnee 


| bebedtt. Zu Ende des Sommers kommen mehrere Arten 


fremder Vögel, non wunderbarem Inftinkt getrieben, aus 
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unbekannten Gegenden jenſeits der unermeßlichen Meere, 
um ben Samen der Gewächſe auf dieſer Inſel aufzuleſen 
und durch dem Glanz ihres Gefieders einen jcharfen Con- 7 
traft zu dem Grün ber Bäume zu Bilden, welches bie 
Sonne fhon gebräunt hat, Unter andern fommen dann 
verichiebene Arten von Bapagaien und bie blauen Tauben, ° 
die man bier holländiſche Lauben nennt. Die Affen, die ” 
ftänbigen Bewohner diefer Wälder, fpielen in ben büftern 
Heften, von denen fie fih durch ihr granues und grünlies 
Haar, jo wie ihr ganz ſchwarzes Gefiht abheben. Einige 
hängen ih am Schwanze auf und ſchaukeln fich in der Luft; 
- andere jpringen von Aft zu Aft und tragen ihre Jungen in 
ben Armen mit fih. Nie hat das mörberifche Gewehr diefe 
friedlihen Kinder der Natur erfhredt. Man Hört bier 
nur Rufe, der Freunde, das fremdartige Zwitfhern und ° 
Zirpen von Vögeln ans den Auftralländern, meldes dag 
Echo des Waldes weithin wiederholt. Der Fluß, welcher 
iprudelnd und mallend über ein felfiges Bett, umringe 
pon Bäumen, fließt, Tpiegelt da und bort in feinem Maren 
Waffer ihre ehrwiürdigen Maffen von Grün und Schatten, 
fo wie die Spiele ihrer glüdlihen Bewohner. Taufend 
Schritte weiter ftürzt er fih von mehreren Telsterrafien, 
vereinigt fih zu einem glatten, kryſtallnen Wafferfpiegel 
und zerihellt unten in Bläschen von Schaum. Aus dem 
empörten Gewäſſer bringen taufend verworrene Töne; vom 
Wind in den Wald getragen, vernimmt fie da8 Ohr bald 
‚in der Ferne, bald vereint im der Nähe und betaubend 
gleih dem Geläute einer Kathedrale. Die Luft, welche die 
Bewegung des Waſſers beftändig erneuert, erzeugt troß 
der Hite de8 Sommers am Ufer diefes Fluffes ein Grin 
und eine Friſche, die man auf biefer Inſel jelbft auf ben 
Höhen der Berge jelten trifft. Er 
In einiger Entfernung ragt ein Fellen empor, weit ° 
genug vom Waflerfall, um nicht von feinem Getöfe ber | 
läubt zu werben, aber nahe genug, um feinen Anblid, 
feine Frifhe und fein Raufhen genießen zu Fönnen, Zur 
- weilen haben wir, Frau de la Tour, Margarethe, Birginie, ° 
Paul und ih, zur Zeit der großen Hite im Schatten 
dieſes Felſens zu Mittag geſpeiſt. Da Birginie bei allen 
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hren Handlungen, ſelbſt den gewöhnlichſten, ſtets das Beſte 
Bee im Auge hatte, fo aß fie feine Frucht im Freien, 
hne bie Kerne oder Steine berfelben im die Erbe zu jteden. 
‚Es merden,” ſagte fie, „Bäume daraus, die einem Wan— 
yerer oder mindeftens einem Vogel Krüchte geben werben.” 
118 fie daher eines Tages am Fuße diefes Felſens eine 
zapahas gegefien Hatte, legte fie den Samen derſelben 
1 die Erde, Bald darauf wuchſen mehrere Papayabäume 
jeram, darunter ein weiblicher, das heißt einer, welcher 
Frucht trägt. Diefer Baum reichte Birginien bei ihrer 
Ibreife nicht bis ans Knie; ba er aber ſchnell wächft, ſo 
var er zwei Jahre fpäter zwanzig Buß hoc und hatte 
um oberen Theile des Stammes mehrere Reihen reifer 
Srlichte. Paul war zufällig an biefen Ort gefommen und 
gute fi) ungemein über den großen Baum, welcher aus 
yem von feiner Geliebten gelegten Kern entjprofjen war, aber 
m gleicher Zeit ergriff ihn tiefe Trauer bei diefem Zeugniß - 
hrer langen Abwejenheit. Die Gegenftände, welche wir 
vewöhnlich jehen, laſſen uns das ſchnelle Dahinſchwindeu 
injeres Lebens nicht bemerken; fie werben mit und uns 
nerklich alt; allein diejenigen, welche wir plötzlich wieder⸗ 
eben, nachdem wir fie einige Jahre aus den Augen ber- 
ren haben, mahnen uns an die Geihwinbigfeit, womit 
ver Strom unferer Tage dahineilt. Paul gerieth beim 
Anblick dieſes großen mit Früchten belabenen Papaya⸗ 
jaums in daſſelbe Erſtaunen und in dieſelbe Bewegung, 
vie ein Reiſender, welcher nach langer Abweſenheit von 
er Heimat ſeine Altersgenoſſen nicht mehr vorfindet und 
hee Kinder, die er an der Wutterbruſt verließ, ſelbſt als 
Samilienväter erblidt. Bald wollte er ihn umhauen, weil 
se ihn zu lebhaft am die Länge der Zeit erinnerte, die feit 
Birginiens Abreife verfloffen war; balb ſah er in ihm 
sin Denkmal ihres wohlthätigen Herzens, küßte den Stamm 
und richtete an ihn Worte der Liebe und Sehnſucht. O 
Baum, befien Nachwuchs noch in unfern Wäldern grünt, 
bh babe dich ſelbſt mit größerer Theilnahme und mit 
mehr Ehrfurcht angeihaut, als die Triumphbogen ber 
Nömer. Möge die Natur, welche jeden Tag bie Dent- 
mäler bes Ehrgeizes dev Könige zerſtört, in unfern Wäl- 
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dern bie der Wohlthätigfeit eines jungen, armen Mädchen 
vermehren! — 

Am Fuße dieſes Papayabaums war ich daher ſicher 
Paul zu treffen, wenn er aus meiner Gegend kam. Einet 
Zags fand ich ihn. bier im tiefer Schwermuth und hatte 
mit ihm eine Unterredung, die ich Ihnen mittheilen will, 
wenn ih Sie nicht zu fehe durch meine Tangen, meinem 
Alter und meinen letzten Freundichaften verzeihlichen: Ab⸗ 
Ihmeifungen langweile. Sch werde fie Ihnen in Form 
eines Zwiegeſprächs erzählen, damit Sie den natürlichen, 
gefunden Verſtand des jungen Mannes beurtheilen Tönnen. 
Den Unterfhied der redenden Berfonen werben Sie leicht 
dem Sinne feiner Fragen und meiner Antworten ent» 
nehmen. Ex fagte zu mir: ; } 

„Ich bin ſehr betrübt. Sräufein de Ia Tour ift ſeit 
zwei Jahren und zwei Monaten fort und feit acht und 
einem halben Monat bat fie uns nichts won fih wiſſen 
laffen. Sie ift reih, ih bin arm! Sie hat mid ver⸗ 
geſſen. Ich habe Luft, mich einzufchiffen; ich gehe nad 
Srankreich, diene dem Könige, mache mein lid und bie 
Sroßtante des Fräuleins de la Tour wird mir bie Hand 
* Nichte geben, wenn ich ein großer Herr geworden 
in.‘ Be 


„O mein Freund, haft Du mir nicht gefagt, Du wäreſt 
nicht von hoher Geburt?“ 
„Meine Mutter hat es mir geſagt, ich ſelbſt weiß nicht, 
was vornehme Geburt iſt. Ich habe nie bemerkt, daß ic 
weniger davon hätte als ein Anderer, ober daß die An- 
dern mehr davon hätten als ich,“ — 
„Der Mangel an vornehmer Geburt verſchließt Dir im 
Frankreich den Weg zu den großen Nentern. Noch mehr, 
Du kannſt nicht einmal Zutritt zu den vornehmen Stän- 
ben finden.“ 
„Sie haben mir öfters geſagt, eine der Urſachen von 
der Größe Frankreichs läge darin, daß der geringſte Unter⸗ 
than zu Allem gelangen könne, und Sie haben mir viele 
berühmte Männer angeführt, melde den niebern Ständen 
entftammten und ihrem Vaterlande Ehre gemacht haben, 
Sie wollten mir alfo den Muth rauen?“ BL 
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Niemals werde ich ihn niederſchlagen, mein Sohn. 
5b habe Dir die Wahrheit über die vergangenen Zeiten 
ſeſagt; aber jett haben fih die Dinge jehr geändert; 
les ift käuflich) geworden in Frankreich; Alles ift heut 
u Tage das Erbtheil weniger Familien oder in den Hän— 
ven von Ständen. Der König ift eine Sonne, welche die 
Sroßen uud Stände wie Wolfen umringen; es iſt fait 
mmöglid, daß ein Strahl von ihm auf Dich falle. Früher, 
wei einer weniger vwerwidelten Berwaltung hat man jene 
Atenen Erſcheinungen gefehen. Damals haben fih Ta- 
ente und Verdienſt allerorten entwidelt, gleichwie neu— 
ebautes, ur umgebrochenes Land in voller Kraft Früchte 
ringe. Allein die großen Könige, welche die Menſchen 
ennen und auszuwählen verftehen, find felten. Der große 
daufen der Könige, läßt fi blo8 von den Einwirkungen 
er Großen und Stände leiten, die ihn umgeben. 
„Aber vielleicht finde ich einen jener Großen, der fi 
neiner annimmt.‘ 

„Die Ounft der Großen zu gewinnen, muß man ihrem 
Ehrgeiz und ihren Lüften dienen. Dies wird Dir nie ge» 
ingen, benn Du bift nicht aus vornehmem Staude und 
eſitzeſt Neblichkeit. 

„Aber ich werde jo muthige Thaten verrichten, werde 
neinem Worte fo treu, in meinen Pflichten fo ftreng, 
jenau, in ber Freundſchaft jo warm und beftändig fein, 
aß ich es verdiene, von Einem derfelben an Kindesjtatt 
mgenommen zu werben, wie ich in dem alten Geſchichten, 
ie Sie mich leſen ließen, gejehen habe, daß dies vorkam.“ 
O mein Freund, bei den Griechen und Römern, felbit 
ur Zeit ihres Berfalls, Hatteı die Großen Achtung vor ber 
Fugend; aber wir haben eine Dienge berühmter Männer 
eder Art gehabt, welhe aus den Klaſſen des Volks here 
vorgegangen find; aber ih wüßte nit Einen, der von 
inem großen Haufe aboptirt worben wäre Ohne unfere 
tönige wäre die Tugend in Frankreich dazu verurtbeilt, 
wig plebejiih zu bleiben. Wie ih Dir gejagt habe, biefe 
ringen fie manchmal zu Ehren, wenn fie Diefelbe bemerfen; 
ıber heut zu Tage werben die Auszeichnungen, welde für 
ie beſtimmt waren, nur noch für Geld ertheilt.“ 
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„Finde ich Teinen Großen, fo werde ich einem Stande 
zu gefallen fuchen. Ich werde dem Geift und die Die 
nungen befjelben annehmen; ich werbe mich bei ihm Di 
liebt machen.“ Be 

„Du willft e8 alfo wie bie andern Menſchen mache 
Du willft Dein Gewiffen Preis. geben, um Das Glück 
erjagen 7“ | 

„D nein! Ich werbe nie etwas Anderes als bie Wahr 
beit fuchen.‘ 278 — 

„Statt Dich beliebt zu machen, dürfteſt Du Dich leich 
verhaßt machen, Uebrigens liegt den Ständen fehr wenig 
an Entdedung ber Wahrheit. Jede Meinung ift den Ehre 
geizigen gleihgültig, wenn fie nur herrſchen.“ re 

„Do, wie unglüdlich Bin ih! Alles ſtößt mich zurück 
Ih bin verurtheilt, mein Leben im niederer Arbeit, fer 
von Birginien hinzubringen!“ — Und er feufzte tief ° 

„zaß Gott Deinen einzigen Beichüter jein und bag 
Menſchengeſchlecht Dein Arbeitsfeld. Bleibe beftändig dem 
Einen wie dem Andern getreu, Die Familien, die Berufs: 
freije, die Völker, die Könige Haben ihre Vorurtheile und 
Leidenfhaften; man muß ihnen oft durch das bienen, was 
unfittlih if. Gott und das Menſchengeſchlecht verlangen 
von und nur Tugenden. a 

„Aber wilft Du von den Übrigen Menſchen ausge 
zeichnet fein? Das ift eine Negung, bie nicht natürlich 
it, ba, wenn fie Seber hätte, Jeder im SKriegszuftand mit 
feinem Nachbar fein würde. Begnüge Did, Deine Pflicht 
in dem Berufsfreife zu erfüllen, im welchen Dich bie Vor— 
ſehung gewiefen hat; ſegne Dein 2008, welches Dir ge- 
ftattet, ein Gewiffen zu haben und Did nicht, wie Die 
Großen, zwingt, Dein Glüd von der Meinung ber Kleiner 
abhängig zu machen, oder, wie bie Kleinen, vor den Große 
zu friehen, um leben zu können. Du bift in einem Lant 
und in einer Lage, wo Du des Unterhalt8 wegen wed 
zu betrügen, noch Di Deiner Würde zu begeben braudfi 
wie die Meiften von Denen, welde in Europa ihr Glük 
juhen; wo Dein Stand Dir feine Tugend unterfagt; mE 
‚Du ungeftraft gut, wahr, aufrichtig, aufgelärt, geduldig 
mäßig, züchtig, nachſichtig, fromm fein Fannft, ohne 
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das Gift des Lacherlichen Deine Weisheit verfümmert und 
nicht zur Blüte tommen läßt. Der Himmel hat Dir Frei— 
beit, Gefundpeit, ei gutes Gewiſſen und Freunde gegeben; 
a Be nad beren Gunft Du trachteft, find nicht fo 
98 cklich.“ 
* „Ach! mir fehlt Virginie. Ohne ſie habe ich nichts; 
mit ihr hätte ich Alles. Sie allein ift für mich hohe Ser 
burt, Ruhm, Reichthum. Da aber ihre Verwandte ihr 
x einen Gatten’ geben will, ber einen großen Namen bat, 
und man durh Studium und Bücher gelehrt und be= 
xühmt wird, jo will ich ſtudiren. Ich werde mir Kennt» 
niffe erwerben, ih werbe meinem Baterlande anf nützliche 
- Art durch meine Einfihten dienen, ohne Semanden zu 
ee und von Jemand abzubängen; ih werde berühmt 
werden und meinen Ruhm nur mir felbft verdanken.’ 
Mein Sohn, die Talente find noch jeltener als vor— 
nehme Geburt und Reichthum; und ohne Zweifel gehören 
fie zu den größten Gütern, ba fie Niemand rauben kann 
und fie uns überall bie öffentliche Achtung erwerben. Aber 
fie kommen uns theuer zu ſtehen; man erlangt fie nur 
durch Entbehrungen aller Art, durch ein höchſt empfind- 
liches Gefühl, das uns nad. innen und außen bin un« 
uidlich mac, durch die Berfolgungen unſerer Zeitge- 
; noffen. Der Staatsbeamte beneidet in Trankreic nicht 
den Ruhm des Kriegers, noch ber Krieger den bed See— 
manns; aber Jedermann wird dort Deinen Weg durch— 
Frege, weil Sedermann feine Ehre darein fett, Geift zu 
haben. Du willft den Menſchen dienen, fagft Du; aber 
Derjenige, welder ber Erde eine Garbe Getreide mehr 
abgemwinut, we es einen größern Dienft, al8 wer 
ihnen ein Buch gibt 
AH Die, welche dieſen Papayabaum pflanzte, hat den 
Bewohnern diefer Wälder ein nützlicheres und heiffameres 
Geſchenk gemacht, als mit einer Bibliothek.” - Und damit 
ſchloß er diefen Baum im feine Arme und füßte ihn mit 
| Be 
Das befte aller Bücher, welches nur Gleichheit, Freund- 
ſgqaſt Menſchenliebe und Eintracht predigt, das Evange— 
bat Jahrhunderte lang den Europäern zum Vorwand 


— 
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für ihre Ausbrüche von Raſerei dienen müſſen. Wie viele 


fah wird noch im öffentlichen und Privatleben in feinem 


Namen Tyrannei auf Erden geübt! Wer wird fich hier 
nah fhmeicheln, er könne den Menſchen durch ein Buh 
nüßlih werden? Erinnere Dih des Schickſals der meiften 


Bhilofophen, die ihnen Weisheit gepredigt haben. Homer, 
ber fie in fo ſchöne Berfe eingefleidet hat, ging fein Leben— 
Yang betteln. Sofrates, welcher durch Wort und Beifpiel 
den Athenern jo prächtige Lehren ertheilte, ward von ihnen 


durch Richterſpruch zum Giftbecher verurtheilt. Sein er 
habener Schiller Platon ward auf Befehl defjelben Fürften, 

der ihn beſchützte, der Sklaverei überlafjen; und vor ihnen 
wurde Pythagoras, welcher felbft die Thiere mit Huma- 


nität umfaßte, von den Krotoniaden Yebendig verbrant. 


Was fage ih? Die meiften diefer berühmten Namen find : 


fogar durch ſatyriſche Züge, welche fie charakterifiren, ent» 
ftellt auf uns gefommen und bie menſchliche Undankbar— 


teit geftel fih darin, fie am ihnen zu erfennen; und wenn 


unter den Bielen der Ruhm Einiger rein und unbefledt 
bis zu uns gebrungen ift, fo bat es feinen Grund barin, 
- daß die Träger befielben fern von der Geſellſchaft ihrer 


Zeitgenofjen gelebt haben. Gleich den Statuen, die man 


unverjehrt aus dem Boden Griechenlands und Roms ber- 


vorzieht, die, weil fie im Schooße ber Erde begraben lagen, 


der Wuth der Barbaren entgangen find. 


Du fiehft alfo, daß man, um den Ruhm zu erlangen, E 


welchen bie Wiffenfhaften nah Mühen und Ningen ge= 
währen, viel Tugend befigen und bereit fein muß, fein 
Leben zu opfern. Uebrigens meinft Du, dieſer Ruhm habe 
etwas Anziehendes fiir die reichen Leute in Franfreih? Sie 


EN 


fümmern fi viel um die Gelehrten, denen das Wiffen 
weder Würden im Baterlande, noch Statthaltereien, noh 


Zutritt zum Hofe verfhafft! Man verfolgt zwar wenig 
in dieſem gegen Alles, außer Geld und Genüffe, aleich- 
gültigen Jahrhunderte, aber Kenntnifje und Tugend führen 
zu feiner Anszeihnung, weil im Staate Alles um Geld 
zu haben ifl. Ehemals fanden fie in den verichiebenen 
Aemtern der Kirche, der Rechtspflege und ber Verwaltung 


einen ſichern Lohn; jegt dienen fie nur zum Bücherſchreiben. 
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Denmoch ift diefe von den Weltlenten nicht gefhätte Frucht 
immer ihres himmlifchen Urſprungs würdig. Gerade diefen 
Büchern ift e8 bejonders vorbehalten, der verborgenen Tu— 
‚gend Glanz zu verleihen, die Unglüdlichen zu tröften, bie 
Völker aufzuklären und felbft den Königen die Wahrheit zut 
Sagen. Dies ift unftreitig das erhabenfte Geſchäft, womit 
‚ber Himmel einen Sterblichen auf Erden auszeichnen fanıt. 
Welcher Menſch tröftet fich nicht über die Ungerechtigkeit 
‚oder Geringſchätzung Derjenigen, welche über das Außere 
Glück verfügen, wenn er daran. denkt, daß fein Werf vor 
Sahrhundert zu Sahrhundert und von Volk zu Volk als 
eine Bormaner dienen wird gegen Irrthum und Tyrannen, 
and daß aus dem Schooße der Dunkelheit, im der er ge— 
Tebt, ein Ruhm aufftrahlen wird, welcher ben ber meiften 
Könige gänzlich verbunfelt, deren Denkmäler troß ber 
Schmeichler, welde fie rühmen und preifen, in Vergeſſen— 
heit und Staub verfallen?‘ 
A, ih möchte diefen Ruhm nur, um ihn Birginien 
um die Stirn zu legen und fie der ganzen Welt theuer 
zu machen, Aber fagen Sie mir, der Sie fo Vieles wiſſen, 
ob ih ihre Hand befommen werde. Sch möchte -gelehrt 
fein, wäre e8 5108, um. die Zukunft zu kennen.“ 
er möchte Leben, mein Sohn, wenn er die Zukunft 
kennte? Ein einzige8 Unglüd, Das wir vorberfehen, 
macht ung jo viele nichtige Beklmmerniß! Die Austficht 
anf ein gewiſſes Unglüd würde ale vorhergehenden ‘Tage 
vergiften. Man darf nicht einmal das, was und umgibt, 
allzu tief ergründen; und ber Himmel, der uns Ueber- 
legung verlieh, um unfere Bedürfniffe-vorauszufehen, hat 
‚ung Bebürfniffe verliehen, um umferer Ueberlegung Gren— 
‚zen zu ſetzen.“ . 

Mit Geld, jagen Sie, erlangt man in Europa Wür⸗ 
ben und Ehrenftellen. Ich werde mir Reichthümer ſam— 
meln in Bengalen, um Birginien in Paris zu heiratbeır. 
Ich ſchiffe mich ein.‘ | : 
Was! Du wollte ihre und Deine Mutter ver⸗ 
Tafjen? 
Ste haben mir ſelbſt den Kath gegeben, noch Indien 
zu gehen | 
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„Damals war Virginie noch Hier. Aber jetzt Bift Dir 


die einzige Stütze Deiner und ihrer Mutter.“ 
„Virginie wird ihnen durch ihre reiche Verwandte 
Hilfe zufließen laſſen.“ 


„Die Reihen laſſen dieſe faſt nur denen zukommen, 


welche ihnen Ehre auf der Welt machen. Sie haben 
Verwandte, die weit mehr zu beklagen ſind, als Frau 


de la Tour, die, weil ſie keine Unterftiiung von ihnen 
erhalten, ihre Freiheit bingeben, um Brot zu haben und 


ihr geben in ben Maueru eines Klofter8 hinbringen.“ 


„Bas fiir ein Land Europa iſt! D, Pirginie muß 
bierber zurüdfommen. .. Was braucht fie eine reiche 


Berwandtel Sie mar jo glüdlih unter diejen Hütten, 
fo ſchön und gepußt in ihrem rothen Tuche oder mit 


Blumen um den Kopfl Komm zurüd, VBirginiel Berlaß 


Deine Paläfte und Größe. Komm zurüd in dieſe Felſen, 


in den Schatten diefer Wälder und unferer Cocospalmen. 


Ach! Du bift vieleicht jest unglüdliihl“ — Und er 
begann zu weinen. — „Mein Bater, verbergen Gie 
mir nichts. Wenn Sie mir nicht fagen fönnen, ob id 
Virginiens Gatte werde, jo laffen Sie mid wenigfteng 
wiffen, ob fie mid noch hiebt, mitten unter den großen 


Herren, melde mit dem Könige Iprechen und ihr Bejude 


abſtatten!“ 


„O, mein Freund, ich bin feſt überzeugt, daß ſie Dich 


liebt, aus mehreren Gründen, vor Allem aber, weil ſie 


tugenbhaft iſt.“ Bei dieſen Worten fiel er mir, außer ſich 
vor Freude, um den Hals. 


„Aber glauben Sie, daß die Frauen in Europa falſch 


find, wie man fie in den Komöbdien und Büchern fehildert, 
‚die Sie mir geliehen haben?“ 

„Die Frauen find in den Ländern falſch, mo bie 
ns Tyrannen find. Ueberall ruft Gewaltfamkeit Lift 
ervor.‘ 

„Die kann man gegen Frauen ein Tyrann fein?“ 


„Wenn man fie werheirathet, ohne ihre Neigung zu 
befragen; ein junges Mädchen mit einem Greis, eine ge» 


fühlvolle Frau mit einem Kaltjinnigen.‘ 


„Warum verheiratet man nicht zufammen, was zu 
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einander paßt, die Jungen mit den Jungen, die Liebenden 
‚mit den Geliebten?‘ 
„Weil die meiften jungen Leute in Frankreich zum 
Heirathen nicht Vermögen genug befiten und es erſt er— 
werben, wenn fie alt werben. Jung, verführen fie bie 
Frauen ihrer Nachbarn; alt, können fie die Neigung ihrer 
Sattinnen nicht feffeln. Sie haben in der Jugend be= 
trogen, man betrügt fie num im Alter, Dies ift eine 
der Ridwirkungen der allgemeinen Gerechtigkeit, welche 
die Welt regiert. Eine Ausſchreitung gleicht ftet8 eine 
andere aus. So leben die meiften Europäer in biefer 
zwiefachen fittlichen VBerirrung und dieſe Berirrung nimmt 
in einem Staate in dem Maße zu, als fi) der Reichthum 
bei einer geringern Anzahl von Perſonen anhäuft. Der 
Staat gleicht einem Garten, in bem die Fleinen Bäume 
nicht gedeihen können, wenn allzugroße da find, welche 
fie beichatten; jedoch findet Hier ber Unterſchied Statt, 
dag die Schönheit eines Gartens einer Heinen Anzahl 
großer Bäume entjpringen kann, während das Glück 
eines Staats. ſtets von der Menge und Gleichheit ber 
Unterthanen abhängt und nicht von einer Heinen Anzahl 
Reicher.“ Be 
„Aber warum muß man reich fein, um zu beirathen 9" 
„Um feine Zage in Uebearfluß und Nichtsthun hinzu— 
bringen.“ 
„Und warum nicht arbeiten? Ich arbeite ja auch!“ 
„Weil in Europa die Handarbeit entehrt; man nennt 
fie mechaniſche Arbeit, Selbft die Arbeit des Landbauers 
wird dort am meiften verachtet, Ein Handwerker fteht in 
weit höherer Achtung als ein Bauer.“ 
‚zWasl! Die Beihäftiguug, welche die Menfchen er- 
nährt, wird in Europa veradhtet? Ich begreife Sie nicht." 
„Ach, unmöglic Tann Jemand, der in ber Natur 
anfwuchs, die Berderbniffe der bürgerlichen Geſellſchaft 
begreifen. Man macht fih einen deutlichen Beariff von 
ber Ordnung, aber nicht von ber Unordnung. Schöndeit, 
Tugend, Glüd haben richtige Verhältniſſe; Hüßlichkeit, 
 Rafter und Ungfüd haben feine.‘ | 
= Die Reihen find aljo jehr glüdlih! Sie ftoßen 
Br 6% 


3 






BE TEEN Raul und gie J | 


“ nirgends auf Hinderniſſe; ſie Fönnen die Segenfänbe ihrer * 
iebe mit Freuden überhäufen.“ 3 
; „Sie find meift gerade deshalb für alle Bergitügungen wi 
abgeftumpft, weil fie ihnen feine Mühe often. Hall Du 
nicht erfahren, daß man ben Genuß der Ruhe durch Er 
mübung, den bes Eſſens durch Hunger, ben bes Trinfend 
durch Durft erfauft? Nun, das Glüd, zu lieben und ge 

liebt zu werben, läßt fi blos um ben Preis vieler Ente 

behrungen und "Opfer erlangen. Der NReichthum entzieht 
den Reihen alle dieſe Genüffe, da er ihren Bedürfniffen 
im Voraus begegnet. Nimm bazu bie Langeweile, welde Ex 
auf bie Befriebigung berjelben folgt, den Stolz, den ber 
- Ueberfluß erzeugt, und bie geringfte Entbehrung jelbft en 


dann noch verlegt, wenn. bie größten Genüſſe fie — 


mehr ergötzen. Der Duft von taufend Roſen gefällt blos 
einen Augenblid; aber der Schmerz, welchen ein einziger Ss 
ihrer Dornen nerurfacht, dauert fange nad bem Stich. 
Ein Leid mitten unter Freuben ift für die Reihen 'ein 


- Dorn mitten unter Blumen Für bie Armen im Gegen 


theil ift eine Freude mitten unter Leiden eine Blume e 
unter Dornen; fie haben davon einen lebhaftern Genuß. 
I DEDe Wirkung fteigert ſich durch ihren Contraft, Die 
Natur bat Alles ind Sleihgewicht gejett. Welchen ER 
> ftand Hältft Du, Alles erwogen, für vorzlglicher, ben, 
- wo man faft nichts zu Hoffen und Alles zu fülcchten, 
oder den, wo man faft nichts zu fürchten und Alles zu 
hoffen bat? Im erften befinden fi die Reichen, im 
zweiten bie Armen. Aber biefe Extreme find für bie E 
Menſchen gleich ſchwer zu ertragen, beren Glück in m 24 
Mittelftraße und der Tugend befteht. 3; R 

















„Was verftehen Sie unter Tugend? 23 
Mein Sohn, Du, der die Deinigen durch feine — = 
beit ernährt, braucht Feine Erklärung. Die Tugend rn 4 
eine Selbftübertsindung zum Wohle Anderer, in der Ab- 
fit, Gott allein zu gefallen.” 
* D, Wie tugendhaft iſt Birginiel Aus Tugend hat Be: 
fie reih werben mollen, um mohlthätig fein zu Können ° 
- Aus Tugend Hat fie bie Inſel le y Re a 
wird fie zurückbringen.“ — 
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Der Gebanke an ihre baldige Rückkehr fette die Phau— 


- tafie des jungen Mannes in Flammen und alle jene 
Beküummerniſſe verihwanden. Birginie hatte nicht ge 
ſchrieben, weil fie bald fommen würde. Dean braudte 
ja jo wenige Zeit, um mit günftigem Winde aus Europa 


zu fommen, Er zählte die Schiffe her, welche biefe Fahrt 
son viertaufend fünfhundert Seemeilen in nicht ganz brei 


Monaten gemacht hatten. Das Schiff, das fie trüge, ® 
wuürde nicht mehr als zwei brauden; die Schiffsbaumeifter 
wären jett fo geihidt und die Seeleute fo tühtig: Er 


- fprah von den Anordnungen, die er zu ihrem Empfang 
treffen, von der neuen Wohnung, die er bauen wollte, 
bon dem Berguügungen und Ueberrafhungen, die er ihr 
jeden Tag bereiten würde, wenn fie feine Frau wäre 


Seine Frau) — Diefer Gedanfe erfüllte ihn mit Wonne, 


Wenigſtens jollen Sie, mein Vater,“ rief er dann nichts 
mehr thun, als was Ihnen Vergnügen macht. Da Bir- 
ginie reich ift, jo Ichaffen wir uns viele Schwarze an, bie 


- Fir uns arbeiten, Sie bleiben ftetS bei ung und haben 


Feine andere Sorge, als fi zu veranügen und zu er— 


heitern.“ Und außer fih vor Entzüden ging er bin zu 
den Seinigen, um ihnen die Freude mitzutheilen, von 
welcher er beraufcht war. S 
Sm Turzer Zeit folgten große Befürchtungen auf große 
Hoffnungen. Die heftigen Leidenfcheften ftürzen ſtets bie 
Seele von einem Extrem ins andere, Oft kam Paul ſchon 
am näditen Tage in tiefer Traurigkeit wieder zu mir und 
Aprah: Virginie Tchreibt mir nicht. Wäre fie von Europa 
-abgelegelt, fie hätte mir ihre Abfahrt gemeldet. Ach, die - 


Gerüuͤchte, welche über fie im Umlauf waren, find nur zu 


- gegründetl Ihre Tante hat fie an einen großen Herim 

bverheirathet. Die Liebe zum Reichthum bat fie, wie jo 
spiele Andere, verderbt. - In den Bilchern, welche die Frauen ° 
jo teefflich ſchildern, ift Die Tugend nur eine Sache des 
Romans. Hätte Virginie Tugend befeffen, jo hätte fie 


— 


ihre eigene Mutter und mich nicht verlaffen. Während 







ih mein Leben mit dem Gedanken an fie hinbringe, ner- 
id. Ich härme mich ab und fie vergnügt fih, 
ex Gedanke bringt mic zur Verzweiflung. Sebe 








an bie Rihtfhnur für unfer Leben. Sie beruhigen bie 
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Arbeit iſt mir zuwider; jede Geſellſchaft Yaflig, Wollte ° 
Gott, der Krieg wäre in Indien erllärt! Ih ging Hin 
und ſuchte den Tod. 
„Meint Sohn,” antwortete ih, „ver Muth, der uns 
in den Tod treibt, ift nur der Muth eines Augenblid®. 
Er wird oft erwedt durch den eitlen Beifall der Menjhen. 
Es gibt einen Muth, der feltener und uöthiger ift, mit 
dem wir jeden Tag, ohne Zeugen und Lobiprühe, Die 
MWiderwärtigkeiten des Lebens ertragen; er beißt Geduld, 
Sie ſtützt ih nicht auf die Meinung Anderer oder auf, 
den Antrieb unferer Leidenfchaften,. fondern auf den Willen 
Gottes. Die Geduld ift der Muth der Tugend.” 
„Ach!“ rief er, „jo babe ich Feine Tugend! Alles 
drückt mich nieder und bringt mi zur Verzweiflung.‘ R 
„Die Tugend, erwiederte ich, „pie fich ſtets aleih 
bleibt, beftändig ift und unwandelbar, ift nit das Erb— 
theil des Menſchen. Inmitten fo vieler Leidenschaften, die 
ung beftiirmen, verwirrt und werbunfelt fih unjere Ber» 
nunft; aber es gibt Leuchten, au denen wir ihre Jade 
wieder anziinden können; dies find die Wiffenfhaften 
Die Wiffenihaften, mein Sohn, find eine Hilfe von 
oben. Es find die Strahlen ber Weisheit, melde das 
Weltall regiert und die der Menſch unter ber Leitung 
einer himmliſchen Kunft auf Erden feftzuhalten gelernt 
bat. Aehnlich den Strahlen der Sonne erleudten, er 
freuen, erwärmen fie; fie find ein göttliche8 Feuer. Glih 
dem Feuer machen fie und die ganze Natur dienftbar. 
Durh fie bringen wir Thatſachen, Orte, Menſchen und 
Zeiten in unjere unmittelbare Nähe Sie erinnern und 


Leidenſchaften; fie unterbrüden das Lafter; fie feuern zur 
Tugend durch die hohen Beilpiele der Edlen an, welde fe 
verberrlihen und deren ſtets geehrte Bilder fie ung vor— 
führen. Sie find bie Himmelstüchter, welche herab aufbie 
Erbe fleigen, um die Leiden des mienfhlichen Geichlehtes 
zu bannen. Die großen Schriftfteller, welche fie begeiftern, 
find ſtets im ben Zeiten erſchienen, welche jebem Bolle 
am ſchwerſten zu ertragen waren, zu ben Zeiten ber Bar- 
barei ober ber Verderbniß. Mein Sohn, die Wiſſenſchaften 
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haben einer unendlihen Menge von Menfhen Troſt ge— 
ſpendet, die unglüdlier waren, als Du; Xenophon, der 
aus feinem Vaterlande vertrieben wurde, nachdem er zehn⸗ 
taufend Griechen zurüdgeführt hatte; Scipio der Afrikaner, 
ber die Verleumdungen ver Römer bis zum Ueberdruß über 
fih ergeben laſſen mußte; LXucullus, der ihrer Parteifucht, 
Catinat, welcher der Undankbarfeit feines Hofed müde war. 
Die fo geiftreihen Griechen hatten jede einzelne Mufe, 
welche den Wiſſenſchaften vorftanden, einem Theile unſeres 
Geiſtes vorgefeßt; wir follen alfo von ihnen unfere Leiden» 
ſchaften regieren laſſen, damit ſie ihnen einen Zaum und 
Zügel anlegen. Sie müſſen in Beziehung auf unſere 
Seelenkräfte dieſelben Geſchäfte üben, wie die Horen, welche 
die Roſſe der Sonne anſchirrten und Ienkten, 

Lies aljo, mein Sohn. Die Weifen, welche vor uns 


geſchrieben haben, find Wanderer, die vor uns auf den 


Pfaden des Unglids einhergegogen find, die uns die Hand 
reihen und ung zu fih winken, jobald ung Alles verläßt. 
Ein gutes Buch ift ein guter Freund, — 

„Ad,“ rief Paul, „ich brauchte nicht leſen zu können, 
als Birginie hier war. Sie hatte ebenfo wenig gelernt 
wie ich; aber wenn fie mid anfah und ihren Freund 
nannte, war es unmöglih, daß ein Kummer an mir 
nagte.“ 

„Sicherlich,“ ſagte ich zu ihm, „iſt kein Freund ſo 
augenehm, als eine Geliebte, welche uns liebt. Dazu 
beſitzt die Frau jenen leichten, heitern Sinn, welcher die 
Traurigkeit des Mannes verſcheucht. Vor ihrer Anmuth 
verſchwinden die ſchwarzen Gebilde des Nachſinnens. Auf 
ihren Antlitze ruhen ſüße Reize und Vertrauen. Welche 
Freude wird nicht lebhafter durch ihre Freude? Welche 
Stirn glättet ſich nicht bei ihrem Lächeln? Welcher Zorn 
wiberfteht ihren Thranen? PVirginie wird mit mehr Phi— 
lojophie zurückkehren, als Dir beſitzeſt. Sie wird ſich wun— 
dern, wenn ſie den Garten nicht wieder in dem frühern 
Zuſtande findet, fie, die trotz der Verfolgungen ihrer Ver— 

wandten, fern von ihrer Mutter und Dir, nur darauf 
denkt und finnt, ihn zu verſchönern.“ 

Der Gedanke an die nahe Rüdtehr Virginiens erneuerte 


Y 


aufs Muth En fügeten ihm aufs He indie 


war das Zeichen, daß ein Schiff in Sicht war. Paul eilte 


- Saint Géran von 700 Tonnengebalt, unter Befehl eines 
und würde erft am andern Tag Nahmittags in Port-Lonis 


vor Anker gehen, jobald der Wind günfiig wäre. Er wehte 
damals falt gar nit. Der Lotfe übergab dem Gouver⸗ 


-  eilte nad ber Pflanzung. Schon in weiter Ferne, jo wie 
- er die Seinigen erblidte, die auf dem Abſchiedsfelſen feiner 


c: Frau de fa Tour, um ihn vorlefen zu hören. Birgint 


. fache üble Begegnung erfahren, bie fie gegen ihren Willen 


miſchen Sahreszeit zu erreichen geftatte; fie_babe e8 ver 
‚ jtellte, was fie ihrer Mutter und ben erften- Eindrüde 


armen; fe hätte biefen glühenden Wunſch noch an be 





























Beſchäftigungen zu, glücklich, daß er inmitten ſeiner * 
einen Zweck ſeiner Arbeit gefunden hatte, welcher 19 ne 
Liebe ſchmeichelte. 

Eines Morgens, bei Anbruch des Tages (e8 mad. der 
24. Dezember 1744) bemerkte Paul beim Aufſtehen eine 
weiße Flagge auf dem Berge der Entdeckung. Dieſe Flagg 


in die Stabt, um zu erfahren, ob es Nachricht von Vir— 
ginien prädte, Er blieb bis zur Rückkehr des Lotſens Dort, 


der, wie üblih, dem Schiffe entgegen gefahren war. & Ä 


berichtete dem Gouverneur, das fignalifirte Schiff fei der 


Capitains, Namen! Aubin; e8 läge vier Meilen in See 


neur die Briefe, welche das Schiff von Frankreich mit- 
brachte. Es war darunter einer an Frau de la Zou 
von Birginiens Hand. Paul nahm ihn ſogleich in Beſitz 
füßte ihn mit Entzüden, ftedte ihn in feine Bruft und 


Rückkehr harten, hob er ben Brief hoch empor, ohne 
ſprechen zu können, und fogleich drängte fich Alles u 
ichrieb ihrer Mutter, fie habe von ihrer Großtante viel Br 


habe verbeirathen wollen, baum enterbt und zu einer Zeit 
heimgeſchickt habe, bie ihr Isle de France nur zur. fürs 


gebens verjucht, fie dadurch zu erweichen, Daß fie ihr vor 
der frühen Kindheit verdanfe; fie wäre von ihr ein un 
verſtändiges Mädchen geipolten worden, bem Romane be 
Kopf verdreht hätten; jett lebe und webe fie nur in dem 
Glücke, ihre theure Familie wieder zu jehen und zur am 


nämliche u Tage befriedigt, wenn je der a erlaub 
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Hätte, in die Schaluppe des Lootſen zu ſteigen; er Hätte 
ſich aber ihrer Ausihiffung widerfeßt, wegen der Ent- 


— fernung vom Sande und der ſchweren See, die, troß ber 


Windſtille, draußen ging. 

Kaum war biefer Brief gelefen, als Alle mit freu- 
digem Entzücken ausriefen: „VBirginie ift dal” Herrſchaft 
- amd Diener, alle umarmten fih. Frau de la Tour fprad) 
u Baul: „Seh und melde unferm Nachbar BVirginiens 
Ankunft.“ Sogleih zündete Domingo eine Fackel von 
Rundholz an und Baul und er machten fih auf ben 
Weg nad) meiner Befisung. 

Es mochte gegen zehn Uhr des Abends fein. Sch Hatte 
eben meine Lampe ausgelöfht und mich zu Bette gelegt, 
als ich Durch die Pallifaden vor meiner Hütte ein Licht im 
Walde gewahrte. Bald darauf hörte ih Pauls Stimme, 
der mid rief, Ich ſtehe auf und hatte mic) kaum ange- 
leidet, als Baul, außer fih und ganz athemlos, mir mit 
den Worten um den Hals fallt: ‚Kommen Sie, fommen 
Sie, Birginie ift dal Wir wollen in den Hafen, das Schiff 
geht mit Tagesanbruch vor Anker.“ Wir machten uns ſo— 
Tan auf den Weg. Wie wir durch die Waldungen des 
d 





Langen Berges gingen und ſchon auf dem Wege waren, 
der von Pamplemouſſes nach dem Hafen führt, höre ich 
Jemand hinter uns herkozimen. Es war ein Neger, ber 
mit großen Schritten auf uns zufam, Sobald er uns 
erreicht hatte, fragte ih ihn, woher er käme und wohin 
er in fo großer Eile ginge. Er antwortete mir: „Ich 
- fomme aus bein Bezirke der Inſel, welder Poudre-d’Or 
 heitt; man jhidt mid in den Hafen, um bem Gouver- 
eur zu melden, daß ein franzöfifches Schiff unter der 
Hufel Ambra ankere ES thut Nothiehüffe, denn die See 
geht ſehr hoch.“ Nachdem er dies gefagt, fette er feinen 
Weg ohne weitern Aufenthalt fort. 

—* Ich ſprach jetzt zu Paul: „Wir wollen nach dem Be— 
zirle Poudre⸗d'Or Virginien entgegen; es iſt nur drei 
Stunden von hier.“ Wir ſchlugen alſo ben Weg nad 
dem Norden der Sufel ein. Es war eine erjtidende Hite. 
Der Mond war aufgegangen; um ihn erblidte man brei 


J 


große, ſchwarze Kreiſe. Der Himmel war eutſetzlich finſter. 
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Bei dem häufigen Anden ber Blige fah man deutlich fange 


ten wir ben Donner rollen zu hören; wie wir jedoch ge— 


nauer aufhörten, erkannten wir, daß e8 Kanonenſchüſſe 
waren, die das Echo wieberhallte. Bei diefem fernen Ka- 
nonendonner und dem Anblid der Wetter am Himmel 
ergriff mih ein Schauer. Ich Tonnte nicht zweifeln, Daß 


es Nothfignale eine Schiffes wären, das in Gefahr zu 
ftranden war. Eine halbe Stunde darauf hörten wir nicht 
mehr ſchießen und diefe Stille fam mir noch entjeßlicher 
vor, al8 das dumpfe Dröhnen vorher. 

Wir eilten vorwärts, ohne ein Wort zu ſprechen und 
es zu wagen, uns unjere Bejoraniffe mitzutheilen. Um 
Mitternaht famen mir, in Schweiß gebabet, am Ufer des 
Meeres, im Bezirk Poudre-d’Or an. Die Wogen braden 


fih mit furchtbarem Getöſe; fie bevedten bie Klippen und 
den Strand mit blendend meißem Schaum und Feuer- 
funfen. Trotz der Finfterniß unterfhieden wir bei dieſem 
phosphoriſchen Leuchten die Fiihernacen, die man weit 


herein auf dem Sand gezogen hatte, 


In einiger Entfernung jahen wir an Nande bes Wal 
de8 ein Feuer, um welches ſich mehrere Bewohner ver- 
iammelt hatten. Wir ruhten hier aus und warteten den 


Tag ab. Während mir neben dem Feuer faßen, erzählte 


und Einer, er hätte am Nachmittag ein Schiff auf offener 
See von der Strömung auf die Inſel zutreiben jehen; 
die Nacht hätte es feinen Augen entzogen; zwei Stunden 
nah Sonnenuntergang hätte er Nothſchüſſe gehört; die 
See wäre aber fo hoch gegangen, daß man fein Boot 
hätte ausfegen können, um binzufahren; bald darauf hätte 
es ihm geihienen, als fähe er die angeziindeten Schiffs- 
Yaternen und in dem Falle fürchte er, das Schiff möchte 
der Küfte zu nahe und zwiſchen das Land und die Meine 
Inſel Ambra gerathen fein, welche es fiir den Coin-de= 
Mire genommen, neben welhem die Schiffe, melde in 
Port⸗Lonis einlaufen, vorbeiſegeln; wäre Died wirklich fo, 


Streifen dider, vüfterer, wenig hoher Wolken, die ſich 
gegen die Mitte der Injel aufthürmten und mit großer 
Schnelligkeit vom Deere herzogen, obſchon man auf dent 
Lande nicht den geringften Wind fpürte, Unterwegs glaub» 
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was er jedoch nicht mit Gewißheit behaupten könne, fo 
ſchwebe das Schiff in der größten Gefahr. Ein Anderer 
nahm das Wort und ſprach: „Ex habe den Kanal zwiſchen 
- ber Iufel Ambra und der Küfte mehrmals befahren, fondirt 
und gefunden, daß bier der Ankergrund fehr gut und das 
Schiff wie {m beiten Hafen in vollfommener Sicherheit fei. 
Ich wolte,” fügte er hinzu, „mein ganzes Vermögen darauf 
bringen und Ihliefe dort jo ruhig, wie auf dem Lande 
- Ein Dritter fagte: „Das Schiff könne unmöglich im ben 
Kanal hinein, der faum Raum für Schaluppen biete.” Ex 
verſicherte: „er habe e8 jenfeit8 der Inſel Ambra ankern 
ſehen, fo daß e8, wenn fih am Diorgen ber Wind erhöbe, 
nah Belieben in die hohe See ſtechen ober den Hafen er— 
reihen könnte.“ Andere braten wieder andere Anfichten 
vor. Während fie unter einander, nad) Art der müßigen 
Kreolen, heftig darüber ſprachen, beobachteten wir, Paul 
und ich, ein tiefes Suͤllſvweigen. Wir blieben, bis der 
Tag graute; aber der Himmel war zu wenig heil, als 
daß man irgend einem Gegenftand auf Dem übrigens in 
Nebel gehüllten Meere hätte unterfseiden können. Wir 
gewahrten nur umbeutlich auf offener See eine düſtere 
Wolfe, welde, wie mar jagte, Die Inſel Ambra, eine 
Viertelſtunde von der Küſte, wäre. Dan ſah an biefem 
finſtern Tage nur den vorſpringenden Rand des Ufers, 
wo wir ſtanden, und einige Bergſpitzen im Innern der 
Inſel, welche von Zeit zu Zeit aus den um ſie kreiſenden 
Wolken auftauchten. 

Gegen ſieben Uhr des Morgens hörten wir im Walde 
Trommelſchlag; es war der Gouverneur, Herr de la Bour⸗ 
donnais, zu Pferde, im Begleitung einer Abtheilung mit 
in bewaffueter Soldaten und einer großen Menge 
Kreolen und Schwarzer. Er ſtellte die Soldaten am Ufer 
auf und ließ fie alle auf einmal Feuer geben, Kaum war 
dies geiheben, jo jah man auf dem Meere einen hellen 
Schein, worauf fogleih ein Kanonenfhuß folgte. Wir 

ſchloffen daraus, DaB Schiff könne nicht weit von und fein 
‚und liefen nad der Seite hin, wo wir das Signal ge— 
ſehen hatten, Jetzt erblidten wir durch ben Nebel Hinz 


uch. den Rumpf und die Raen eines großen Schiffe, 


— flucht auf der Inſel ſuchten. 
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Wir waren jo nahe, daß wir trotz des Getdfes der Mogen | 
die Pfeife des Schiffer8 vernahmen, welcher bie Bewegungen | 
commandirte, und ber breimalige Ruf der Matrojenz E8 
Iebe der König! Denn das iſt der Auf ber Sranzofen in 
großen Gefahren, wie in großer Freude, gleih als riefen 
- fie ihren Fürften zu Hilfe oder als wollten fie ihm bes 
zeugeit, daß fie bereit find, für ihn zur fterben. 2° 

Bon dem Augenblide an, wo der Saint-Görar ber 
merkte, daß wir nahe genug waren, um belfen zu fönnen, 
feuerte er beftändig von drei zu drei Minuten Kanone 
ab. Herr de la Bourbonnaig ließ in gewiſſen Entfernungen 
auf dem Strande große Feuer anzünden und überallher 
aus der Nachbarſchaft Lebensmittel, "Breter, Taue und 
leere Fäſſer Herbeifchaffen. Bald erihienen au eine Meng: 
Kreolen mit ihren Negern, die Lebensmittel und Takelwer 
ans den Pflanzungen in Pondre-d’Dr, im Bezirk Flaqu 
und am Fluffe Rempart. Einer der älteften Pflanze 
trat auf den Gouverneur zu und jpradh zu ihm; „Mei 
Herr, man hat die ganze Nacht ein bumpfes Brauſen 
auf dem Gebirge vernommen. In ben Wäldern regen 
fi) die Blätter, ohne dag Wind geht. Die Seenöge 
flüchten auf das Land; ficher verkünden alle dieſe Zeiche: 
einen Sturm, — „Nun, meine Freunde,“ erwiderte be 
Gouverneur, „wir find darauf vorbereitet und ſicherli 
auch das Schiff.‘ — 

Sn der That ließ Alles einen nahen Sturm erwart 
Die Wolken im Zenith waren in der Mitte furchtba 
ſchwarz, am Nande kupferroth. Die Luft ertönte vom 
Geſchrei der Tropikvögel, der Fregatten, Scherenfähle 
und einer Menge anderer Seevdgel, bie troß der Dunk 
beit der Luft von allen Himmelsgegenden ber eine Zu 





Um neun Uhr Morgens hörte man vom Meere be 
ein entſetzliches Dröhnen, gleich als flürzten ſich Wafl 
fluten unter Donmerbegleitung berab von ben Berg 
Ale Welt rief: „Das ift der Orkan!“ und im ein 
Augenblide. zerriß ein gewaltiger Wirbelwind den Ne 
welcher die Injel Ambra und ihren Kanal verhüllte 


Saiut⸗Goran erfhien jest vor Aller Augen, 
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voller Menſchen, mit feinen Raen und Stengen auf dem 
- DOberlaufe, die Flagge aufgehißt, aber zufammengerollt, 
vier Ankertaue am Vorderſchiff und einen Aufhalter am 
HSinterſchiff; er anterte zwiihen ber Inſel Ambra und 
dem Lande, bieffeitS des Gürtels von Feljenriffen, welcher 
Isle de France umgibt, und über den e8 an einer Stelle 
gelangt war, wohin nie vorher ein Schiff gelommen. Gein 
Vorderſchiff war gegen die Fluten des offenen Meeres ge— 
richtet und bei jeder Woge, die in den Kanal gerieth, hob 
ſich das Vorderſchiff jo vollftändig in die Höhe, daß man 
Den Kiel in der Luft ſah, tauchte aber bei diefer Bewegung 
der Spiegel hinab, fo verihwand er bis zum Backbord, 
als wäre er verfunfen, In diefer Lage, wo ihn Wind und 
See ans Land warfen, vermochte er ebenjo wenig den Rück⸗ 
weg zu verſuchen, als die Ankertaue zu fappen und auf den 
Strand zu laufen, von dem er Durch jeichten Grund voller 
- Niffe getrennt war. Jede Woge, die an der Küfte zer- 
ſchellte, drang toſend bis im die Tiefe ber kleinen Buchten 
por und warf über fünfzig Schritte weit Steingerölle in 
das Land hinein; dann ließ fie beim Zurüdweihen einen 
großen Theil des Strandes, befjen Kiefel fie mit dumpfem, 
ſchrecklichem Geräuſch dahinwälzte, troden Liegen. Das Meer, 
aufgethürmt von den Winden, ſchwoll von Augenblid zu 
Augenblick immer mehr an und ber ganze Kanal zwiſchen 
dieſer Infel und der Infel Ambra war nichts als eine 
ungeheure Fläche von weißem Schaum, burdwiühlt von 
Schwarzen, tiefen Wellen, Diefer Schaum in ber Tiefe der 
Buchten legte fih mehr als ſechs Fuß hoch an und ber 
Wind, der darüber hinmwegfegte, führte ihn über bie fteile 
Abdachung des Ufers mehr als eine halbe Stunde weit 
in das Land hinein. Die zahliofen weißen Sloden, welche 

horizontal bis an den Fuß des Gebirges gejagt wurden, 
hatte man für Schnee halten mögen, der aus bem Meere 
aujftieg. Der Horizont trug alle Zeichen eines langan— 
dauernden Sturmes; Meer und Himmel fhienen in eins 
zu fließen. Unaufhörlih riſſen fih Wolfen von fürchter— 
- Hier Geftalt 108 und flogen mit der Schnelle eines Vogels 
über uns hinweg, während andere, gleich großen Fels— 
— unbeweglich feſt ſtanden. Nirgends erblickte man 
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an Himmel eine Spur von Bläue; ein fahler, oliven ⸗ 


farbener Schein erhellte allein alle Gegenftände der Erde, 
des Meeres und des Himmels, 

Bei dem Hin- und Herſchwanken des Schiffs erfolgte 
enblih, was man befürchtete, die Ankertaue des Vorder» 
ſchiffs riſſen; und da e8 nur von einem einzigen Troßtau 
gehalten murde, jo wurde e8 auf eine halbe Kabellänge 


vom Ufer auf die Klippen geworfen. Wir brachen Alle im \ 


einen Schmerzensihrei and. Paul wollte fih ins Meer 


flürzen, als ih ihn beim Arme ergriff.» „Mein Sohn,” 


fagte ich zu ihm, „willft Du umlommen? — „Sb will 


hr zu Hilfe,“ rief er, „oder fterben!‘ Da ihm die Ver- 


zweiflung bie Vernunft raubte, Banden Domingo und id, 


um feinem Untergange vorzubeugen, ihm ein langes Seil 2 
um ben Leib und hielten e8 an dem einen Ende feft, Paul 


fuchte, bald ſchwimmend, bald über die Klippen gehend, 
das Schiff zu erreihen. Zumeilen durfte ex hoffen, an 
Bord zu kommen, denn Die See ließ bei ihren unregel- 


mäßigen Bewegungen das Schiff faft auf dem Trodenen, 


jo daß man zu Fuß um daffelbe hätte heruumgehen Tönnen; 
aber bald darauf fehrte fie mit neuer Wuth zurück, be— 


dedte e8 mit ungeheuern Wogen, welche das ganze Borber- 
Ihiff vom Kiel abhoben, und fohleuderte den unglüde 


lichen Paul, mit blutenden Füßen, zerihlagener Bruft und 
bald ertrunfen, weit bin auf den Strand. Kaum war er 


wieder feiner Sinne mächtig, fo ftand er auf und fehrte - 


mit neuem Eifer nah dem Schiffe zurüd, das indefjen 
von ben fürdterlichen Stößen zu. berften anfing. 
Die ganze Mannſchaft verzweifelte jebt an ihrer Ret— 


tung und ftürzte fih in Maffe ins Meer, auf Raen, 


Planfen, Hühnerkörben, Tiſchen und Faffern. Da erblidte 


man einen Gegenftand, würdig ewigen Mitleids. Ein 
junges Mädchen erfchien auf dem Gange bes Spiegel$ De 
Suint-Geram und breitete die Arme gegen Den aus, ber 


fih fo gewaltig anftrengte, zu ihr zu gelangen. E8 war 


Virginie. Sie hatte ihren Geliebten an feiner Uner- 
ſchrockenheit erkannt. Der Anblid diefes Tieblihen Wejens,. 


inmitten einer fo entjetlihen Gefahr erfüllte uns mit 


Schmerz und Berzweiflung. Virginie, edel und feſt im 
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ihrer Haltung, winkte uns mit der Hand, gleich als 
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wollte ſie uns ein ewiges Lebewohl ſagen. Alle Matroſen 
hatten ſich ins Meer geworfen. Nur Einer war noch auf 
dem Deck; er war ganz nackt und nervig wie ein Herkules. 


Er trat ehrerbietig zu Virginien hin; wir ſahen, wie er 


vor ihr hinkniete und ſich ſelbſt bemühte, ſie zu entkleiden; 
ſie aber ſtieß ihn mit Würde zurück und wandte ihr An— 
geſicht von ihm. Sogleich vernahm man aus dem Munde 


der Zuſchauer den dringenden Ruf: „Nette fiel rette fiel 
Verlaß fie nicht!“ Aber in diefem Augenblide mwälzte fich 


ein ungeheurer Wafjerberg zwiſchen die Inſel Ambra und 
die Küſte herein und Fam brüllend auf das Schiff zu, es 
mit feinen ſchwarzen Seiten und den ſchäumenden ®ipfeln 


bedrohend. Bei diefem furchtbaren Anblick fprang der 


Matroſe allein ins Meer; Virginie, den unvermeidlichen 


Tod vor Augen, die eine Hand auf den Kleidern, bie 
andere auf dem Herzen, das beitere Angefiht emporge— 
R a ame ein Engel zu fein, der fih aufſchwingt zum 
» Simmel. 


- D grauenvoller Tag! Ach! Alles ward verſchlungen! 


- Die Sturzjee hatte einen Theil der Zuſchauer, melde, 


vom Erbarmen getrieben, ſich Virginien zu nahen verſucht 
hatten, fowie den Matrofen, welcher fie durch Schwimmen 


Hatte retten wollen, weit hinauf auf den Strand geworfen. 


Diejer, einem faft gewiffen Tod entronnen, kniete bin auf 


den Sand und ſprach: „O mein Gott! Du haft mir das 
Reben gerettet, aber ich hätte e8 gern für das edle Fräu— 


lein bingegeben, das ſich nicht gleih mir entkleiden wollte.“ 
Domingo und ich zogen den unglücklichen Baul, ben das 


? Bewußtſein entihwunden war und das Blut aus Mund 


und Ohren drang, aus den Fluten. Der Gouverneur 


übergab ihn ben Händen der Wundärzte, und wir fuchten 
längs des Ufer, ob das Meer Birginiend Körper an— 


ipülen würde. Der Wind jedoh hatte fich plößlich ge= 


dreht, wie es bei Orfanen ber Fall ift, und wir mußten 


uns dem traurigen Gedanken hingeben, daß wir dem un— 


glüdlihen Mädchen nicht einmal die Ehre des Begräb— 


niſſes würden ermeifen können. Ueberwältigt vom tiefften 


Schmerz entjernten wir ung von biefem Orte; Alle ge- 
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dachten bei biefem Schiffbruch der ſo Vielen das Leben 
gekoftet Hatte, nur eines einzigen Verluſtes, und Die Meiften 2 
zmweifelten, ob e8 nach dem fo traurigen Ende eines fo 
tugenbhaften Mädchens eine Vorſehung gebe; Denn es gibt a 
jo ſchreckliche und fo unverbiente Unfälle, daß jogar Die 
" Hoffnung des Weifen erfhüttert wird. —— 
Unterdeſſen hatte man Paul, ber allmählich wieder zur 
Befinnung kam, in ein nahes Haus gebradt, big er im 
Stande wäre, in feine Wohnung geſchäfft zu werben. Ich 
ſelbſt Fehrte mit Domingo zurück, um Virginiens Mutter 
und deren Freundin auf dieſes entfetslidie Unglüd vorzu⸗ 
bereiten. Als wir in die Nähe des Thales zur Geite des 
Fluſſes Lataniers kamen, erfuhren wir von Negern, daß 
dag Meer in ber. gegenüberliegenden Bucht viele Schiffer 
trümmer auswerfe. Wir eilten dahin und einer der erfien 
Gegenflände, den ih am Strande ſah, war ber Leihnam 
Dirginiend; fie war halb vom Sande bevedt und neh 
in der Stellung, in welcher wir fie hatten nmfommen 
feben; ihre Züge waren nicht merklich verändert; Die 
Augen geſchloſſen, aber Heiterkeit lag noch auf ihrer Stun; 
nur die bläulihe Bläffe des Todes vermiſchte fih aufihren 
‘ Wangen mit den Rofen der Scham. Eine ihrer Hände 
tuhte auf ihrem Gewand; Die andere, aufs Herz gebrüdt, — 
mar feſt geichloffen und erftarrt, Mit Mühe z0g ih ein 
Heines Medaillon daraus hervor; aber mie erftaunte ih, 
als ich ſah, daß es das Bild des heiligen Paulus war, 
welches fie ihm verſprochen hatte, nie wegzulegen, ſo Tange Ri 
fie leben würde. Bei dieſem letzten Zeugniß von ber E 
Zreue und Liebe biefes unglücklichen Mädchens meinte ih 
bitterlih. Domingo flug fih an die Bruft und gerri 
die Luft mit feinem Schmerzensgefchrei. Wir trugen ben 
Seichnam in eine Fifcherhütte, wo wir ihn arınen malas 
bariſchen Frauen übergaben, die ihn forgfältig abwuihen 
} Während fie dies traurige Gefhäft verrichteten, fliegen 
‚wir zitternd hinauf zu der Pflanzung. Wir fanden Frau 
de la Zour und Margarethen im Gebete und auf Nad- 
riht vom Schiffe harrend. Sobald mid Frau be la Eour 
erblidte, rief fie: „Wo ift meine Zochter, meine theuve 
Zochter, mein Kind?“ Da fie bei meinem Si 
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und meinen Thräuen an ihren Unglüd nicht zweifeln 
- Tonnte, jo befiel fie plötzlich Beklemmung des Athens 
amd fchmerzhafte Beängſtigung; ihre Stimme brachte blos 
- Seufzer und Schluczen hervor. Margarethe rief: „Wo 
At mein Sohn? Ach fehe meinen Sohn nicht!” und fiel 
Mm Ohumacht. Wir fprangen zu, brachten fie wieder zu 
ſich und ic) verficherte ihr, Haß Paul lebe und der Gone 
— Berner‘ fir ihn Sorge trage. Sie kam blos wieder zu 
ſich, um fih mit ihrer Freundin zu beihäftigen, melde 
von Zeit zu Zeit in langandauernde Ohnmachten fiel. 
- Frau de la Tour brachte die ganze Nacht unter entjeh= 
 LUihen Leiden zu und aus ber langen Dauer berjelden 
habe id entnommen, daß fein Schmerz dem einer Miutter 
= gleicht. MS fie das Bewußtſein wieder erhielt, richtete 
fie den Blid ſtarr und büfter gen Himmel. Vergebens 
drückten wir, ihre Freundin und ich, ihre Hände in bie 
unſern, vergebend nannten wir fie mit- deu zärtlichften 
Namen; fie ſchien gegen dieſe Beweiſe unierer alten Liebe 
- amempfindlih und aus ihrer geprekten Bruft rangen ſich 
nur ſchwere Seufzer 108. 
& Dit frühem Morgen brachte man Paul in einem Trag⸗ 
—feffel. Seine Belinnung war zurüdgefehrt, aber nicht die 
Sprache. Das Wiederjehen zwijchen feiner Mutter und 
= Frau de la Tour, vor dem mix anfangs bange geweien 
war, brachte eine beffere Wirkung beroor, als alle meine 
— Bemühungen um fie. Ein Schimmer des Troftes erfchien 
auf dem Gefihte diefer beiden unglüdlihen Frauen; fie 
fetten fih beide zu ihm, fchloffen ihn im bie Arıne, küßten 
Aha und ihre Thränen, bisher zurüdgebalten von dem un— 
geheuren Schmerz, fingen an zu fließen. Baul vereinigte 
damit bald die feinigen. Nachdem fo bie Natur den drei 
® Unglüdlihen Linderung gewährt hatte, folgte dein krampf— 
haften Zuftand ihres Schmerzes eine lange Erſchlafſuug 
und mit ihr eine lethargifhe Muhe, welche in der Zhat 
dem Tode glich. 
— Herr de la Bourdonnais ließ mich insgeheim benach⸗ 
xichtigen, daß Virginiens Leichnam auf feinen Befehl in 
Die Stadt gebracht worden fei, um von dort feierlich in 
ber Kirche von Pamplemouſſes beigefett zu werben. Sch 
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begab mic) alsbald nad) Bort-Lonis, wo id) bie Koloniften 


aus allen Bezirten verfammielt fand, um der Leichenfeier- 


lichkeit beizumohnen, gleich als hätte die Infel im ihr das 
- Theuerfte verloren. Im Hafen hatten die Schiffe die Naen 
gekreuzt, die Flaggen aufgehißt, aber zufammengerollt, und 


löften in langen Zwilhenräumen Kanonen. Grenadiere 


eröffneten ben Leihenzugz; fie teugen ihre Gewehre gefentt; 


die Trommeln, mit langen Flören behangen, wirbelten 





‚einen bumpfen Trauermarſch, und Niedergeſchlagenheit F 


Iprah aus ben Zügen ber Krieger, welde im Kampfe 
dem Tode mehr al8 ein Mal, ohne zu erbleihen, ing 


Antlitz gefhant Hatten. Act junge Mädchen, aus ben 
angejehenften Familien ber Inſel, weiß gekleidet und 


Balmen in den Händen, trugen bie entfeelte, mit Blu— 


men geſchmückte Hülle ihrer tugendhaften Gefpielin. Ein 


Chor Heiner Kinder folgte, fromme Lieder fingend; nad) 
ihnen kamen die angejehenften Koloniften, der General- 


ftab, zuletst der Gouverneur und eine große Menge Boll, 


Dies hatte Die Negierung angeordnet, um Virginiens 


Tugend einige Ehre zu erweiſen. Als aber der Leihnam 
am Fuße des Gebirges bei jenen nämlichen Hütten au 
fam, wo Birginie jo lange Glüuck gejpenbet hatte und 


jest ihr Tod Alles mit Verzweiflung erfüllte, gerieth der 
ganze Zug in Unordnung; die Gefänge veritummten und 


man vernahm weit hin nur Seufzen und Schluchzen. 


Scharen junger Mädchen kamen aus ben nahen Plan 


zungen berbeigelaufen, um mit Tüchern, Roſenkränzen 


und Blumenfränzen Birginiens® Sarg zu berühren, ı bie 


fie wie \eine Heilige anriefen. Die Mütter beteten zu 
Gott um eine Tochter wie fie; bie Jünglinge um eine jo 
trene Geliebte; die Armen um eine fo liebevolle Wohf- 


chäterin; die Sklaven um eine fo gute Herrin. 


als fie am. Orte des Begräbnifjes angelommen war, 


* 


ſetzten Negerinnen von Madagascar und Kaffern von 
Diozambique nach ber Sitte ihres Landes Körbgen mit 


Früchten um file Serum und hingen Stüde von Stoffen 


an ben umftehenden Bäumen auf, Indianerinnen von 


DBengalen und der Küfte Malabar brachten ‚Käfige mit 
Bözeln, denen fie über ihrer Leiche die Freiheit ſchenkten. 


Mr 
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E fehr erregt ber Verluſt eines liebenswürdigen Weſens 
die Theilnahme aller Völker! Und fo groß ift die Macht 
der unglüdlihen Tugend, daß fie alle Religionen um ihr 
Grab vereint! 
Man mußte eine Wade ans Grab flellen und etliche 
arme Mädchen entfernen, welche fih mit aller Gewalt 
hineinſtürzen wollten, da fie nun feinen Troſt mehr auf 
der Welt zu hoffen Hätten und ihnen nichts übrig liche, 
als mit Der zu flerben, melde ihre einzige Wohltha⸗ 
terin geweſen war. 
- — Birginie wurde nahe bei ber Kirche won. Pample— 
mouſſes auf der Weitfeite, am Fuße einer Bambusgruppe, 
S begraben, wo fie, wenn fie mit ihrer Diutter und Mar— 
garethen zur Meſſe Fam, gern an der Seite desjenigen 
ausruhte, ben fie damals ihren Bruder nannte, 
Nah der Rückkehr vom Leihenzug kam Herr de la 
. Bonbonneis in Begleitung eines Theils feines zahl- 
reihe Gefolges hier herauf und bot der Frau de la 
e: Tour und ihrer Freundin jede in feinen Kräften ftehenbe 
Unterſtützung an. Er Sprach fi in wenig Morten, aber 
. mit Entrüftung über die unnatürliche Tante aus, trat zu 
e 3 — und ſuchte ihn durch geeigneten Troſt aufzurichteir. 
uSh Habe,” fagte ex zu ihm, „Dein Oli ich, jowie das 
Deiner Familie gewünſcht; Gott ift mein Zeuge, Dein « 
; Freund, Du mußt nad Frankreich; ich werde Dir eine 
Stellung verihaffen., In Deiner Abwejenheit werde id) 
- für Deine Mutter, wie für meine eigene, ſorgen.“ Damit 
reichte er ihm bie Sand; aber Paul z0g bie jeinige zurüd 
um mwanbte den Kopf ab, um ihn nicht zu ſehen. 
Ich ſelbſt blieb bei meinen unglücklichen Freundinnen, 
um ihnen fo wie Paul, fo viel ich vermochte, beizuſtehen. 





Nah drei Wochen war Paul wieber im Stande zu geben, 
aber fein Gram ſchien in dem Maße zuzunehmen, als 
fein Körper Kräfte gewann. Er war gegen Alles unem- 
a pfindlich; Blicke waren erloſchen und er beautwortete 
feine an ihn gerichtete Frage. Frau be la Tour, bie auf 
den Tod frank lag, fagte oft zu ihm: „Mein Sohn, fo 
— lange ich Dich ſehe, glaube ih meine theure Birginie zu 
er; H Bei dem Namen Birginie zitterte er und RUN 
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| - ben Ort nit kannte, wo Pirginiens Leichnam beftat 



























fih, fo jebr ihr auch feine Mutter Bat, bei Aber | Freun 
zu bleiben. Er ging dann allein hinaus in den Gart 
ſetzte ſich unter Virginiens Cocospalme und blickte fit 
auf die Duelle, Der Arzt bes Gouverneurs, ber ihn und 
bie Srauen mit ber größten Sorgfalt behandelt hatte, 
jagte uns, um ihn feiner ſchwarzen Schwermuth zu eut 
zeigen, müßten wir ihn gewähren laſſen und ibm im nichts 
zuwider ſein; nur dieſes einzige Mittel vermöchte ſein 
hartnäckiges Stillfhmeigen zu breden. E 
Sa beichloß, feinem Rathe zu folgen. Sobald Paul. E 
feine Kräfte etwas bergeftellt fühlte,. fo war ber erfie 
Gebrauch, ben er davon machte, fih von ber Pflanzung 
zu entfernen. Da ih ihn nit ans den Augen ließ, f 
ging ih ihm mach umd befahl Domingo, ung mit Leben 
mitteln zu folge. Sowie ber junge Mann vom Ber 
hinab flieg, ſchien Munterkeit und Kraft fih neu zu be 
leben. Er ſchlug zuerſt den Weg nah Pamplemouſſ es 
ein und ſobald er Bei ber Kirche unter der Bambus— 
gruppe war, ging er gerade auf ben Ort zu, wo er bi 
116 autfgemorfene Erde ſah. Hier kniete er nieber, 
die Augen gen Himmel und fprad ein langes Geb 
- Died Benehmen ichien mir bon guter Borbebentung f 
bie Rüdkehr feiner Vernunft, ba fih ans dieſen Zeich 
von Bertranen auf bas böcfte Weſen ergab, daß fei 
Seele allmählich wieder in ben normalen Zuflanb zurü 
kehrte. Domingo und ich warfen uns nad feinem B 
fpiefe auf die Knie und beteten mit ihm. Dann ftand 
auf und. wandte fi nad dem Norden der Inſel, ohn 
viel auf uns zu achten. Da ich wußte, daß er nicht blos 


worden, ſondern ihm ſelbſt unbekannt war, ob er a 
dem Meere gezogen worben fei, fo fragte ich ihn, warum 
ex bei biefem Bambus gebetet babe; er antwortetes „Wir 
Era fo oft dort geweſen!“ ES 
Er jegte feinen Weg fort bis zum Eingang b 
Maldes, wo und bie Nacht überraſchte. Hier veranla 
ib ihn durch mein Beifpiel einige Nahrung zu ſich zu 
nehmen, worauf wir anf dem Grafe am Fuße eines 
Baumes liefen, Am folgenden Morgen meinte ih, © 
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habe die Abſicht, auf dem nämlichen Wege zurückzukehren. 


hinab nach der Kirche von Pamplemouſſes mit ihren 
Jangen Bambusalleen und that auch einige Schritte zurück, 
aber plöglih ging er tiefer hinein in ben Wald in be= 
fländiger Rihtung nah dem Norden. Ich errieth feine 
Ah und verfuchte Vergeben, ihn davon abzubringen. 
Gegen Mittag gelangten wir in den Bezirk Poudre-d'Or. 
— Haflig flieg er Binah zum Meeresufer, der Stelle gegen 
über, wo der Saint Géran untergegangen war, Beim 
= Anblid der Inſel Ambra und ihres Kanals, ber jest 
= fpiegelglatt wor uns lag, rief er: „Birginiel o meine 
 Aheure Birginiel” und fiel ſogleich ohnmächtig nieber. 
Domingo und ih trugen ihn im ben Wald hinein, wo 
— wir ihn mit vieler Mühe wieder zum Bewußtſein brachten. 
Raum war er wieder feiner Sinne mädtig, fo wollte ex zurück 
and Meeredufer, nahm jedoch auf meine Bitten, feinen und 
fern Schmerz nicht dur) fo herbe Erinnerungen zu er- 
euern, eine andere Richtung. Acht Tage lang beſuchte ex 
alle Orte, wo er mit der Gefährtin feiner Jugend gemejen 
war. Er verfolgte den Fußpfad, den fie gewandelt war, 
E. als fie für die Sklavin am Schwarzen Fluffe um Gnade 
gebeten Hatte; er ſah daun die Ufer des Fluffes am 
Dreibruſteberg wieder, wo fie fi vor Müdigkeit nieber- 
geſetzt, und jenen Theil des Waldes, im bem fie ſich ver— 
irrt hatte. Jeder Ort, der ihn an bie — die 
‚Spiele, die Mahlzeiten, die Wohlthätigfeit jeiner Geliebter 
erinnerte, der Fluß des Langen Berges, mein Heines Haus, 

der nahe Wafjerfall, ver Bapayabauın, den fie gepflanzt, 
ber Raſen, auf dem fie fo gern Tief, die offenen Plätze im 
Walde, wo fie jo gern fang, riefen abwechfelnd einen Strom 
von Thränen hervor, und bafjelbe Echo, welches fo oft 
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© nur die Schmerzendworte wieder: „Birginiel oõ meine 
theure Birginie!“ 

Bei dieſem wilden, unſtetem Leben fielen ſeine Augen 
ein, ſeine Farbe ward gelb und feine Geſundheit ver— 
limmerte ſich immer mehr. In der Ueberzeugung, daß 
das Gefühl unſeres Unglücks ſich durch die Erinnerung 
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Sn der That ſchaute er eine Zeit lang anf bie Ebene 
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ihre gemeinfamen Freudenrufe wiederholt Hatte, gab jeßt 
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an unſer früheres Glück ſteigert und die Leidenſchaf — in — 
der Einſamkeit erſtarken, beſchloß ich, meinen — 
Freund von den Orten zu entfernen, die ihn an — 
-Berluft erinnerten, und ihn in einen Theil der Inſel zu 
bringen, wo es viel Zeritreuung gäbe Zu bem Ende 
jührte ich ihn auf die bewohnten Höhen des Baittes 5 
Williams, wo er nie gewejen war. Aderbau und Handel 
verbreiten über biefen Theil der Inſel viel Leben und Ab» 
wechslung. Da ſah man Schaaren von Arbeitern, melde 
bie Stämme zuriäteten, andere, welche fie in Bieter zer⸗ “ 
ſchnitten. Wagen kamen und gingen auf Straßen uud 
Wegen; große Herden von Rindern und Pferben weideten 
auf ausgebehuten Triften und das Land war mit Woh- = 
numgen befäet. Die’ hohe Lage des Bodens geftättete an 
manchen Drten den Anbau verſchiedener europäiſcher Ser = 
wähle Dean exrblidie in ber Ebene hie und ba Ernten 
von Getreide, Erdbeeren in Menge in ben Lichtungen ber Re 
Wälder und Nofenheden längs der Wege. Die Friſche n 





ber Xuft, welche ben Nerven Spaunkraft ertheilte, war 
‚Der Gefundheit der Weißen zuträglih. Bon dieſen Höhen, — 
welche ber Mitte der Inſel zu liegen und von großen 
Waldungen umgeben ſind, ſah man weder das Meer, 
noch Port-Louis, noch bie Kirche von Pamplemouffes, 
noch irgend Was, das in Paul bie Erinnerung an Vir— 
ginien wach rufen. fonnte. Das Gebirge felbft, das nad 
Bort-Lonis Hin verſchiedene Ausläufer entjendet, erjeheint 
son ben Ebenen Williams aus nur als ein langes, gerab- 
geſtrecktes Vorgebirge mit ſenkrechten Abfällen, aus welchen 
mehrere breite Felſenpyramiden emporſteigen, um a 
fih die Wollen fammeln - 

In biefe Ebene führte ih Paul, Ih hielt ihn in be 
fändiger Thätigkeit, ging mit ihm in Sonne und — ER. 
bei Tag und bei Nacht, und führte ihn in den Wäldern, 
auf umgebrochenen Land, auf den Feldern abfichtlih irre, 
um bem Geift durch die Ermübung des Körpers zu zer— e: : 
fireuen und feinen Gedanken durch bie Uneanntfehaft mit _ 
dem Orte, wo wir waren, ober dem Wege, ben mir ber- 2 R 
Ioren, eine andere Richtung Zu geben. Aber bie Seele 
eines Liebenden findet überall Spuren des geliebten: — 
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ftanbes wieber, Die Nacht und der Tag, bie Stille ber 
Eindden und das Geräufh der menſchlichen Wohnungen, 
ſelbſt die Zeit, welche fo viele Erinnerungen verbleicht, 
nichts vermag ihn Davon abzuziehen. So mag man eine 


Maͤgnetnadel noch fo fehr Hin und ber bewegen, fie kehrt 


fih, fobald fie wieder zur Ruhe gelangt, doch dem Pole 
zu, der fie anzieht. Wenn ih mich mitten in. den Ebenen 


son Williams verirrte und Paul fragte: „Wohin müfjen 
wir jet gehen?" jo mendete er ſich ftetd nad Norden 
und fagte: „Dort find unſere Berge; babin müſſen wir 


zurück.“ 

Ich ſah wol, daß alle Mittel, ihn zu zerſtreuen, frucht⸗ 
108 waren, und mir nichts übrig blieb, als mit Aufbie— 
tung aller Kräfte meines [wachen Berftandes feine Leiden- 
haft jelbft zu befämpfen. Ich antwortete daher: „Sa, 
das find Berge, wo Deine theure Virginie wohnte, und 


bier iſt das Bild, welches Du ihr gegeben haft uud das 


fie fterbend auf ihrem Herzen trug, deſſen legte Schläge 


für Dich waren.‘ Hierbei überreichte ih ihm das Kleine 


‘ Bild, welches er Virginien an ber Duelle bei ben Cocos— 
palmen gegeben Hatte. Bei biefem Anblid funkelte eine 
düſtere Freude aus feinen Bliden. Er erfaßte begierig 


das Bild mit feinen ſchwachen Händen und drüdte e8 an 


feine Lippen. Dann beengte ſich feine Bruft und in ben 
halb biutenden Augen ftanden die Thränen, ohne fließen 
zu fünnen. 


BRONZE 
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Ich fprah zu ihm: „Mein Sohn, höre mic, ber 
Dein Freund it, wie er Virginiens Freund gemefen ift, 


und mitten in Deinen Hoffnungen Deine VBernunft zu 
 ftählen verfucht hat gegen die unvorhergefehenen Wechiel- 


falle des Lebens. Was beweinft Du mit folder Bitter- 


teit? Iſt e8 Dein Unglüd? Iſt es Virginiens Unglüd? 


„Dein Unglid? Ja, e8 ift groß, ohne Zweifel. Du 
haft das liebenswürbigfte Mädchen verloren, welches bie 


- trefflihfte Gattin geworben wäre, Gie hatte alle Rück— 
ſichten auf ſich ſelbſt Dir geopfert und Did äußerm Glück 
und Rang vorgezogen, als wäre dies der einzige ihrer 


Tugend würdige Lohn. Aber woher meißt Du, ob das 


Weſen, von dem Du ein jo reines Glück erwarten mußteſt, 
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nicht für Di eine Duelle unendlicher veiden getoorben x 
wäre? Sie war ohne Vermögen und enterbt; Du hatteft 
nit ihr künftig nichts zu theilen als Deine Arbeit, Da 
die Erziehung ihre Geſundheit geſchwächt und das Unglück 





ſelbſt fie muthvoller gemacht hatte, fo hätteſt Du fie jeden 


Tag ber Anftrengung, bie fie mit Dir hätte theilen wollen, 
erliegen fehen. Wenn fie Dir Kinder geſcheukt hätte, jo 


wären ibre und Deine Sorgen durch bie Schwierigkeit ges 1 
wachſen, allein mit Dir zmei alte Mütter und eine heran 


wachſende Familie zu ernähren. 


„Du wirft mir antworten: „Der Gouverneur hätte und 


unterſtützt.“ Wie weißt Du, ob Du in einer Kolonie, wo 


die Bermaltung jo häufig wechfelt, fiet8 Männer wie la 5 
Bourdonuais treffen wirft? Ob nicht hier Männer an 


die Spitze fommen, die feine guten Sitten, feine Moral 
haben? Ob Deine Gattin, um eine ärmliche Unterftilgung 
zu erlangen, ihnen nicht hätte den Hof machen müjlen ? 
Entweder wäre fie ſchwach und Du zu beklagen gemefen 


oder fie wäre tugendhaft und Du arm geblieben; — — 
lich, wenn Du ihrer Schönheit und Tugend halber nicht 


gerade von denen verfolgt worden wäreſt, von denen Du 
Beiſtand hoffteſt!“ 


„Mir wäre, wirſt Du ſagen, das Glück geblieben, welches — 


vom Vermögen unabhängig ift, dei geliebten Gegenftand 


zu ſchützen, ber fi) nad) Maßgabe feiner Schwäche jelbft 
an und anfehließt; ihn zu tröften durch meine eigene 


Sorge, ihn zu erfreuen durch meine Traurigfeit und 
unfere Liebe zu fteigern durch beiberjeitigen Kummer, 
Gewiß, Tugend und Liebe genießen bieje bittern Freuben. 


Aber fie ift nicht mehr und Dir bleibt, was fie nad Dir E 
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am meiften geliebt bat, ihre und Deine Mutter, melde 
Dein untröftlicher Schmerz ins Grab bringen wird, Sehe 
Dein Glück darein, ihnen zu helfen, worein fie e8 jelbit ge 
jetst hatte. Mein Sohn, die Wohlthätigteit ift das Glüd der 
Tugend; es gibt fein fiherers, fein größered auf Erben. Die : 
pläne zu Bergnügungen, zur Ruhe, zu Genüffen, zum 


Veberfluß, zum Ruhm find nit für den ſchwachen Men- 
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fden, defjen bleibende Stätte hienieden nicht ift. Siehe, wie E 
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in den andern geftürzt bat. Du Baft Dich widerſetzt, es 


iſt wahr; aber wer hätte nicht geglaubt, daß Virginiens 
Reiſe zuletzt zu ihrem und Deinem Glücke führen würde? 
Die Einladungen einer reichen, bejahrten Verwandten, die 
Rathſchläge eines einſichtsvollen Gouverneurs, die Glück— 


| wuünſche einer Kolonie, die Ermahnungen und Das Anjehen 


eines Priefters haben Virginiens Unglüd entſchieden. So 
eilen wir unferm Berberben entgegen, getäufcht gerabe 
durch die Klugheit Derjenigen, Die uns L:item Es wäre 
ohne Zweifel beffer geweſen, ihnen nicht zur glauben und 
der Stimme und den Hoffnungen einer trügerifchen Welt 


nicht zu trauen; aber unter jo vielen Menſchen, die wir 


in dieſen Ebenen fo beichäftigt jehen, unter jo vielen an» 
bern, die ihr Glück in Indien ſuchen, und ohne die Heimat 
zu verlaffen, in Europa die Früchte der Arbeit biefer in 


Ruhe genießen, ift am Ende niht Einer, der nicht dazu 


beftimmt wäre, fein Liebſtes zur verlieren, Größe, Reich— 
thum, Frau, Kinder, Freunde. Bei den Meiften wird fih 


zu ihrem Berlufte die Erinnerung an die eigene Unklug- 
heit gejellen. Wenn Du dagegen Eintehr-bei Dir hältſt, 


jo wirft Du Dir nichts vorzumwerfen haben; Du haft Dein 


Wort treulich gehalten. Du haft in der Blüte der Jugend 


die Klugheit eines Weiſen gebabt und Dich nie von ber 
Spur der Natur entfernt. Deine Abfichten allein waren 
rechtmäßig, weil fie rein, arglos, uneigennüßig waren und 


Du auf Virginien geheiligte Rechte Hatteft, die äußere 


Glücksgüter nicht aufwiegen Tonnten. Du baft fie ver- 
Toren; verloren niht aus eignem Unverftand, nicht aus 


| Zabſucht nicht aus falſcher Klugheit, fonderu Gott jelbft 
hat fie Die durch die Leidenschaften Andrer genommen, 
Gott, von dem Du Alles haft, der Alles fieht, was Dir 


beilfam ift und deſſen Weisheit Dir einen Anlaß zu 
Reue und DBerzweiflung läßt, welche den Uebeln auf dem 


Fuße folgen, bie wir jelbft verſchuldet Haben. 


‚a8 darfſt Du Dir in Deinem Unglüde fagen: Ich 


6 88 wicht verdient. IR e8 alfo Virginiens Unglüd, 
das Du bejammerft, ihr Ende, ihr jeßiger Zuftand? Gie 
- bat das Schidjal erlitten, welches vornehmer Geburt, 


Schönheit und jelbft Königreihen vorbehalten if. Das 
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Leben des Menſchen mit allen feinen Plänen Bat fih auf 


wie ein Heiner Thurm, beffen Krönung der Tod if. Ba 
der Geburt war fie zum Tode werurtheilt. Glücklich Daß 
fie die Bande bes Lebens nor ihrer Mutter, vor Deiner 
Mutter, vor Dir geldit hat, das heißt, baß fie nicht 
mehrere Male ftarb, ehe fie felbft ftarb | ö — 
Der Tod, mein Sohn, iſt ein Gut für alle Menfhen; 
er ift die Nacht zu dem unruhvollen Tage, welchen man 
Leben nennt. Im Schlummer des Todes ruhen aufimmer 
bie Krankheiten, die Schmerzen, ber Kummer, die Befürch⸗ 
tungen, melde bie unglüdlichen. Erbbewohner in beftän- 
dDiger Aufregung erhalten. Betrachte genau die Menjchen, 
welche am en feinen; Du wirft feben, dag 
fie ihr. angebliche Glück fehr theuer erfauft Haben, Da8 
Anſehen vor der Welt durch Hauslihes Ungemadh, den 
Reichthum durch den Verluſt der Gefundheit, das fo je 
tere Glück, geliebt zu werben, durch beftändige Opfer, und 
oft jehen fie am Ende eines dem Wohle Anderer gewid- 
mieten Lebens nur falfhe Freunde um fih und undanl- 
bare Verwandte. Birginie dagegen ift glüdlih gemejen 
bis zum Testen Angenblid. Sie ift e8 bei ung geweifen 
durh das Glück, welches die Natur gewährt; fern von 
uns buch das Glück, welches die Tugend gewährt; ja 
in dem furchtbaren Augenblid, wo wir fie umfommen 
ſahen, war fie noch glücklich; denn mochte fie nun die 
Augen auf eine ganze Kolonie werfen, ber fie Anlaß 
warb zur tiefiten Betrübniß, ober auf Dich, der jo une 
ſchrocken zu ihrer Hilfe eilte, fie hat gefeben, wie tbener 
fie und Allen war. Im Gedanken an die Unſchuld ihres 
Lebens ift fie one Bangen der Zukunft entgegen gegangen 
und bat den Preis empfangen, welchen ver Himmel ber 
Zugend aufbewahrt, einen Muth, der höher ift, denn Die 
en: Sie hat dem Tode mit heiterm Antlig ing Auge 
geſchaut. — 
Mein Sohn, Gott läßt die Tugend allerhand Ge 
hide im Leben ertragen, um zu zeigen, daß fie allein 
fie benußen und in ihnen Glück und Ruhm finden farın, 
Sat er ihr einen hohen Namen anserfehen, jo verjegt er 7 
fe auf einen großen Schauplag und läßt fie mit dem 
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Tode kämpfen. Dann dient ihr Muth zum Vorbild und 
dem Andenken an ihr Unglück reicht die fernſte Nachwelt 
ben Tribut der Thränen. Dies iſt das unſterbliche Denk— 
mal, welches ihr auf einer Erde vorbehalten ift, wo Alles 
vergeht, und feldft das Gebächtniß ber meiften Könige bald 
in ewige Vergeſſenheit begraben wird. 

Aber Virginie lebt noch. Mein Sohn, fieh, wie Alles 
auf Erden anders wird und nichts verloren geht. Keine, 
menſchliche Kunft wäre im Stande, das Fleinjte Theilchen 
des Stoffes zu vernichten, und das, was vernünflig war, 
was empfand und liebte, was bie Tugend übte und fi 
zur Religion erhob, follte vergehen, da doch bie Elemente, 
die e8 umkleiden, unzerſtörbar find! Ach, wenn PVirginie 
bei uns glücklich gewefen ift, fo ift fie es jet weit mehr. 
Es gibt einen Gott, mein Sohn; die ganze Schöpfung 
verkündet ihn; ich brauche e8 Dir nicht zu bemeifen. Nur 
aus fittlicher. Verdorbenheit läugnen die Menjchen 'eine 
Gerechtigkeit, welche fie fürhten. Das Gefühl nom Dafein 
Gottes ift in Deinem Herzen, fo wie feine Werfe vor 
Deinen Augen find. Glaubft Du alfo, daß er Birginien 
unbelohnt laßt? Glaubſt Dur, daß diefelde Macht, welche 
eine jo edle Seele mit einer fo ſchönen Geftalt bekleidet 
hatte, bie eine göttliche Kunft ahnen ließ, fie nicht aus 
den Wogen hätte retten können? Daß Der, welcher das 
zeitlihe Glück der Menſchen nach Geſetzen geordnet bat, 
die Du nicht kennſt, Virginien nicht ein. andere nach 


Geſetzen bereiten könne, welche Die ebenfalls unbelannt 
find? Als wir in dem Nichts waren, hätten wir, im 


Fall wir die Kraft des Denkens befeffen, uns eine Vor— 


ftelung machen können von unferm Dafein? Und jetst, 
da wir dieſes dunkle und. flüchtige Dafein haben, fönnen 


wir vorherſehen, was jenfeit8 des Todes, durch beffen 
Pforten wir es verlaffen müfjen, Statt haben wird? Hat 
Gott, wie der Menſch, diefen Fleinen Erdball nöthig, um 


ihm als Schauplatz feiner Weisheit und Glite zu dienen, 


und kann er das menjchlihe Leben nur in den Gefilden 
des Todes fortpflanzen? Es gibt im Ocean nicht einen 
einzigen Tropfen Wafler, ber nicht voll lebendiger Weſen 

wäre, bie in Beziehung ſtehen zu ung, und unter jo vielen 
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Sternen, welche über unſern Häuptern dahiurollen, ſollte = 
nihts für ung fein? Wie! Die höchſte ASntelligenz und ° 


göttliche Güte follte fih gerade nur da finden, wo wir 
find! Und auf jenen leuchtenden und zahliofen Welten, 


in jenen unendlichen Lichträumen, welche fie umringen 


welche weder Sturm noch Nacht je verbunfeln, gäbe es 
nur leeren Raum und ein ewiges Nichts! Wenn wir, 
die wir und nichts gegeben haben, fo vermefien wären, ber 


Macht, von welcher wir Alles erhalten haben, Schranfen — 
anzuweiſen, fo dürften wir glauben, daß wir hienieden 


an ber Grenze ihres Reiches find, wo das Leben mit dem 
Tode ringt und die Unihuld mit der Tyrannei! 


Ohne Zweifel gibt es irgendwo einen Drt, wo die 


Tugend ihren Lohn empfängt. Birginie ift jet glücklich. 
Ah, wenn fie von dem Aufenthalt der Engel mit Dir 


verfehren könnte, fie würde Dir wie bei ihrem Lebewohl — 


zurufen: „DO Pauli Das Leben iſt nur eine Prüfung. Ich 


bin treu befunden worden den Geboten der Natur, der 

Liebe und der Tugend. Ich habe die Dieere durchſchifft, 
um meinen Eltern zu geboren; ich habe den Keihthü- 
mern entjagt, um mein Wort zu Halten, und ih wollte 


lieber Das Leben verlieren, als die Schamhaftigfeit ver- 


legen. Der Himmel bat gefunden, daß ih meine Lauf = 


bahn genügend zurüdgelegt. Ich bin auf ewig der Armuth, 
der Berleumdung, den Stürmen, dem Anblid fremder 


Schmerzen entrüdt. Keind der Leiden, welche die Men- 


fhen fohreden, kann mich ferner erreichen; und Du ber 


klagſt Dich? IH Bin rein und unmwanbelbar, wie ein 


Theil des Lichts; und Du rufft mich zuriid in die Naht 
des Lebens! O Paul! D mein Fremd! Denke an jene 


Tage des Glücks, wo wir am frühen Morgen die Wonne 
de8 Himmeld genofjen, die mit der Sonne fih auf den 


Spiten dieſer Felſen niederließ und fih mit ihren Strahlen 
in die Tiefe unferer Wälder ergoß. Wir fühlten ein jelige8 
Entzitden, deſſen Urfahe wir nicht begreifen konnten Su 
unjern unſchuldigen Wünſchen jehnten wir und barnad, 
ganz Auge zu fein, um die reichen. Farben der Morgen 
‚vöthe zu genießen, ganz Geruch, um die Wohlgerüche un⸗ 
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jerer Pflanzen eimzuathmen, ganz Gehör, um die Gejänge 
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unſerer Vögel zu vernehmen; ganz Herz, um biefe Wobl- 
thaten zu erfennen. Set, an ver Duelle der Schönheit, 
von welcher Alles, was lieblich ift auf Erden, Herabfließt, 
fiebt, ſchmeckt, hört, fühlt meine Seele unmittelbar, was 
fie damals nur durch ſchwache Sinne empfand. Ad, 
welche Sprache vermöchte die Gefilde eines ewigen Oſtens 
zu befreien, die ich auf immer bewohne? Alles, was 
eine unendlide Macht und eine himmlische Güte erſchaffen 
fonnte, um ein unglücliches Wejen zu tröften; alle Har- 
monie, welche die Freundſchaft zahllofer Weſen, bie fi 
derſelben Seligfeit erfreuen, in da8 gemeinfame Entzüden 
bringen kann, wir empfinden fie ohne andere Beimifhung. 
Halte alfo die Prilfung aus, die Dir aufgelegt ift, um 
das Glüd Deiner Birginie dur eine Liebe zu vermehren, 
die nie enden wird, durch eine Bereinigung, deren Bande 
- fi nie löſen werden. Da will ih Deine Sehnſucht fiillen; 
- da Deine Thränen troduen. D mein Geliebter, mein 
junger Gatte, erbebe Deine Seele zum Unendlichen, um 
‚bie Leiden eines Augenblicks zu ertragen!‘ 

Meine eigene Rührung machte meiner Rebe ein Ende. 
Paul blidte mich feft an und ſprach: „Sie ift nicht mehr! 
fie ift nicht mehr!” und eine lange Ohnmacht folgte Diefen 
Ihmerzligen Worten. Dann, al8 er mwieber zu fih Fam, 
fagte er: „Da der Tod ein Gut ift und Pirginie glüd- 
lich, fo will ih auch fterben, um wieder bei ihr zu fein.“ 
So dienten alle meine Troftgründe nur bazu, feiner Ber- 
zweiflung Nahrung zu geben. Ich war wie ein Meufch, 
der feinen Freund retten will, welcher mitten in einem Fluſſe 
unterſinkt, ohne jhwimmen zu mollen. Der Schinerz 
hatte ihn überflutet. Ach, das Unglüd in früher Jugend 

bereitet den Menſchen wor auf den Eintritt ing Leben, 


and Paul hatte e8 nie erfahren, 


Ich brachte ihn nach Haufe zurüd, Hier fand ich feine 
Mutter und Frau de la Tour in einem Zuftande der 
Schwäche, ber ſich noch verihlimmert hatte, Margarethe 
lag am meiften danieder. Perſonen von lebhafter Ge— 
— milthsart, an denen leichter Kummer abgleitet, wider⸗ 
fliehen am wmenigften großem Leid, 

Sie fagte zu mir: „D mein guter Nachbar, mir war 
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es dieſe Nacht, als ſähe ich Virginien in weißem Gewande 
in koſtbaren Hainen und Gärten. Sie ſprach zu mies 
Ich genieße ein neidenswerthes Glück. Dann trat fie mt 
lächelnder Miene Hin zu Baul und nahm ihn mit. fich for, 


ALS ich mich beftrebte, meinen Sohn zurückzuhalten, fühlte ® 
ih, wie ich felbft die Erde verließ und ihn mit unaude 
ſprechlicher Wonne folgte Da wollte ih meiner guten 


Freundin Lebewohl ſagen; im dem Augenblide ſah ih fie 
uns folgen mit Marie und Domingo, Was mir aber 
noch wunderbarer dünkt, iſt, daß Frau de la Tour bie» 


felbe Nacht einen Traum mit den nämlihen Umftänden A 


gehabt hat.‘ 


Sch gab ihr zur Antwort: „Meine Freundin, ich glaube, — 
daß nichts auf der Welt ohne Gottes Zulaſſung geſchieht. 


Träume verkünden zumeilen die Wahrheit.‘ £ 
Frau de. la Tour erzählte mir einen ganz ähnlichen 
Traum, den fie in der nämlichen Nacht gehabt hatte, Sch 
hatte am biefen beiden Frauen nie einen Hang zum Aber— 
glauben bemerkt; ich wurbe alfo von ber Uebereinftimmung 
- ihrer Traume überrafht und zweifelte in meinem Innern 
nicht, Daß fie in Erfüllung gehen würden. Die Meinung, 
daß die Wirklichkeit fih uns zumeilen während des Schlafes 
verfünde, ift bei allen Bölfern ber Erde verbreitet, Die 


größten Männer des Alterthums haben daran geglaubt, — 


unter Andern Alexander, Cäſar, die Scipionen, die beiden 
Cato und Brutus, welches keine ſchwachen Geiſter waren. 
Das Alte und Neue Teſtament liefern uns zahlreiche Bei— 


ipiele von Träumen, die eingetroffen find. Für mid bedarf 
es hierbei blos meiner eigen Erfahrungs; id babe name 
lich mehr al8 ein Mal eriahren, daß Träume Anzeihen 
find, welche uns ein geiftiges Wefen gibt, das an und 
Theil nimmt. Wenn man Dinge, welche bie Einfiht de 
menschlichen Geiſtes überjchreiten, buch Bernunftgründe 
beftreiten oder vertheidigen will, fo ift bie unmdglid, 


Wenn jedod die menfchlihe Vernunft nur eim Abbild ber 
göttlihen ift, da ja der Menſch es wol vermag, feine Ab 


fihten durch geheime und verborgene Mittel bis ans Ende = 
ber Welt gelangen zu lafien, warum follte der Geift, welder 


das Weltall regiert, nicht ähnliche zu gleichen Zwede an- 
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mwenben? Ein Freund tröftet einen Freund durch einen 
Brief, der eine Menge von Staaten durchläuft, feinen 
Meg nimmt durch den Haß der Völker und Freude unb 
Hoffnung einem einzigen Menjchen überbringt. Warum 
jollte der höchſte Beſchützer der Unſchuld nicht auf geheimen 

Wege einer tugendhaften Seele beifpringen können, die auf 
ihn allein ihre Hoffnung fest? Braucht er ein äußeres 
Zeichen, um feinen Willen zır vollftveden, ex, der in allen 
feinen Werfen ohne Unterfaß unfihtbar wirft? 

3 Warum an Träumen zweifeln? Iſt das Leben mit 
feiner Fülle flühtiger und eitler Entwürfe etwas anderes 
als ein Traum? 

| Die dem auch fei, der Traum meiner unglüdlichen 
Freundinnen ging bald in Erfüllung Paul ſtarb zwei 

- Monate nah dem Tode feiner theuren Birginie, deren 

Namen er beftändig nannte Margarethe ſah acht Tage 

- Darauf ihre Lebensende mit einer Freude kommen, welde 
nur die Tugend empfinden Tann. Sie nahm ben zärt- 

lichſten Abihied von Frau de la Tour, „in der Hoff- 

nung,” wie fie fagte, „auf eine füße und ewige Wieber- 
vereinigung. Der Tod ift das größte aller Güter,‘ fügte 
fie Hinzu; man muß ihn herbeiwünſchen. Sft das Leben 
eine Strafe, fo muß man das Ende deſſelben wünſchen; 
iſt e8 eine Prüfung, fo muß man fie kurz wünſchen.“ 
Der Gouverneur nahm fih Domingos und Marien 
an, die nicht mehr im Stande waren zu bienen und ihre 
Herrinnen nicht Lange überlebten. Der arme Fidel war 
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IH nahm Frau de la Tour, die fih unter fo großen 
- Berluften mit unglaublicher. Seelengröße aufrecht erhielt, 
zu mir ins Haus. Sie hatte Paul und Margarethen 
bis zum legten Augenblide getröftet, als Hätte fie nur 
dieſer Unglüd zu tragen gehabt. Als fie die Lieben nicht 
mehr ſah, ſprach fie mit mir jeden Tag von ihnen, wie 
von theuren Freunden, bie in ber Nähe wären. Sie liber- 
lebte fie indeffen nur einen Monat, Weit entfernt, ihrer 
Tante Ihr Unglüd vworzumerfen, bat fie Gott, er möge 
dieſer vergeben und ben fehredlich aufgeregten Gemüths— 


zuſtand lindern, ver ſich ihrer, wie wir erfuhren, um» 
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faft zu derjelben Zeit wie fein Herr an Schwäche geftorben. 
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112°, Maut und Wirginie, By; 


mittelbar nach ber Zeit bemächtigt hatte, als fie Virgi 
nien mit folder Unmenſchlichkeit fortſchickte. | —— 
Diieſe unnatürliche Verwandte trug bie Strafe für ihre 
Härte nicht lang. Ih erfuhr durch mehrere Schiffe, bie 
nah einander ankamen, baß heftige Krümpfe ihr Leben 
wie Tod gleich unerträglih machten. Bald warf fie ih 
den frühzeitigen Tod ihrer Lieblichen Nichte und ben ihrer 
Mutter vor, welcher eine Folge davon war; bald wünfchte 
fie ſich Glück dazu, daß fie zwei Unglüdlihe fern von ſich 
> gefioßen hätte, melde ihr Haus durch bie Niebrigleit ihrer 
Neigungen entehrt hätten. Zuweilen gerieth fie in Wuth 
beim Anblick der vielen Elenden, wovon Paris voll ift und 
rief: „Warum laßt man diefe Faullenzer nicht in unfern 
Kolonien umkommen?“ Cie feßte hinzu: „Die Ideen der 
Humanität, ber Tugend und Religion, denen fih alle 
Bölker anfhließen, wären nur eine Erfindung der Politit 
ber Fürften. Dann verfiel. fie wieder plößlid in dag 
entgegengejegte Extrem und gab fih den Schredbildern 
bes Aberglaubens Hin, melde ihr Todesangft einjagten 
Sie überbrachte ben reihen Münden, die ihr Gemwiffen 


Teiteten, Almoſen in Fülle und bat fie inftänbig, die Gott- 
heit durch das Opfer ihres Vermögens zu befänftigen,; 
gleicy als könnte Hab und Gut, das fie ben Unglüdlichen 
perieigert, dem Vater ver Menſchen gefallen! Dft erblidte 
ihre Phantaſie Feuerſchlünde, Berge in lichter Lohe, an 
denen ſcheußliche Spufgeftalten umherirrten und fie laut 
ſchreiend riefen. Sie warf fi ihren Gemiffensräthen zu 
Füßen und dachte gegen fi ſelbſt Martern und Dualen 
aus; denn ber Himmel, ber gerechte Himmel ſendet grau: 
ſamen Seelen einen entfeglichen religidfen Glauben. 

So verlebte fie mehrere Jahre, bald Gottetläugnerin, 
bald verfunten in kraſſen Aberglauben, in gleihem Grauen 
por dem Tode wie vor dem Leben. Das Ende eines fr 
jammeroollen Lebens follte gerade der Gegenftanb herbei. 
N, welchem fie bie Gefühle ber Rakur zuum Opfe 
gebracht hatte. Cie mußte zu ihrem Verdruß ſehen, da 
ihr Vermögen nad ihrem Tode an verbaßte Verwand 
fommen w. oe. &ie ſuchte daher ben größten Theil da 
von Under zuzuwenden; bieje aber benutzten jene Krampf— 
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Guter unter Verwaltung ſtellen. So vollendeten ihre 
Reichthümer ihr Verberben; und jo wie dieſe das Herz 
ber früheren Beftgerin verhärtet hatten, jo machten fie 
auch das Herz Derjenigen gefühllos, welde fie erfehnten. 
Sie ftarb aljo; und um das Maß des Unglüds voll zu 
machen, mit noch viel Karerer Beſinnung, um einzuſehen, 
Daß fie von benfelben Perjonen, deren Meinung bie Richt⸗ 
Ichnur ihres ganzen Lebens geweien war, geplündert und 
verachtet wurde. 

Meben Birginien, am Fuße defjelben Bambus, Hat 
man ihren Paul gelegt, und um fie herum ihre Tiebe- 
sollen Mütter und treuen Diener. Kein Marmor erhebt 
fh anf ihren niedern Grabhügeln, Leine Inſchrift vers 
* Tündet ihre Tugenden; wol aber Bleibt ihr Gebächtnif 
mauslöſchlich im Herzen Derer, denen fie Liebes gethan. 
Shre Schatten bedürfen den Glanz nicht, den fie im Leben 
‚mieden; wenn fie aber noch Theil nehmen an bem, mas 
auf Erben geichieht, jo werden fie ohne Zweifel gern unter 


frieben iſt; in jungen Liebenden eine dauernde Flamme 
nähren, den Geihmad an den Gaben der Natur, die Liebe 
r Arbeit und die Furcht vor Reichthum. 

Die Stimme des Volks, ſtumm bei den Mionumenten 
Ruhme der Könige, bat einigen Theilen dieſer Infel 
amen gegeben, melde ben Tod Virginiens verewigen 
erden. Nahe bei der Anjel Ambra, mitten unter ben 


Sran, nach dem Schiffe, das fie aus Europa brachte 
nd bier zu Grunde ging. Das äußerfie Ende jener 
en Erdzunge, die Sie drei Meilen weit halb von 


azulanfen, heißt das unglüdlihe VBorgebirge; 
nd bier vor Ihnen, am Ende biejes Thals, ift die 
rabesbai, wo Birginie im Sande begraben gefunden 
urde; gleich als hätte das Meer ihren Leichnam ben 
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anfülle, ließen fie als geiſteskrank einſperren und ihre 


ben Strohdächern verweilen, mo bie arbeitſame Tugeud 
wohnt; die Armuth tröften, bie mit ihrem Loofe unzu⸗ 


iffen, beißt ein Ort bie Durdhfahrt des Saint. 


len bedeckt ehen und die der Saint Geran den Abend 
dem Orkan nicht umfegeln konnte, um im Hafen 


en zurückbringen und ihrer Schambaft, feit die letzte 
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Ehre auf dem männlichen. Geſtade erzeigen wollen, de 
durch ihre Unſchuld geehrt hatte, y 


glückliche Mütter! theure Kamiliel Diefe Wälder, die e 
Sechatten gaben, dieſe Dutellen, die für euch floffen, 


noch euern Verluſt. Niemand Hat nach euch es gewagt, 
dieſes verödete Land anzubauen oder Diele niedrigen Hit 


- Sperber, welche hoch oben um dieſes Seljenthal ſchwe 


ber Erde umherirrt, wo er allein übrig geblieben it 


 wergießend; bie meinen waren während biejer tv 






















Baur und Bir Inie 


D ihr jungen, in folcher Liebe wereiniate Befen! 


Hügel, auf bemen ihr neben einander ausrıhtet, beffa 
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wieder aufzurichten. Eure Ziegen find wild aeworben; = 
eure Obftpflanzungen find zerftörtz eure Bög,, find ent- 
flohen und man vernimmt nur noch das Geſchrei der 


Ich aber bin, jeit ih euch nicht mehr ſehe, mi 
Freund, der feinen Freund mehr hat, wie ein Bater 
feine Kinder verloren hat, wie ein Wanderer, be 

Mit diefen Worten entfernte fich der gute Alte, TH 


yes mehr als ein Dal gefloffen. . 
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Ende 
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